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behaupten und im Innern zu grösserem Wohlstand und höherer sozialer Gerechtigkeit nur fort- 
schreiten, wenn es seine Konsumkraft organisiert. Die genossenschaftliche Zusammenfassung dieser 
Kraft ist daher für uns eine lebensfrage: sie ist unsere nationale Aufgabe im XX. Jahrhundert. 
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Angebot. | Nachfrage. 


Mr tüchtig, nüchtern, mit besten Zeugnissen wünscht 
Stelle auch mit Kaution. Gefl. Offerten an die Expedition 
dieses Blattes. 


7% eingetretener Familienverhältnisse muss unser kürzlich ge- 
wählter Verkäufer wieder zurücktreten und wird hiermit diese 
Stelle zur freien Bewerbung ausgeschrieben. 

Anmeldungen unter Angabe von Zeugnissen sind an die Ver- 
waltung des Konsumvereins in Grabs einzusenden 


um Versand gelangt unsere 


1906" neue Lenzburger 
Erdbeer-Confitüre 


in den ersten Tagen des Juni in ganz vorzüglicher haltbarer Qualität; Eimer 
und Kochtöpfe à 5, 10 und 25 kg, Patentflacon à ca. ½ und I kg 


Konservenfabrik Lenzburg v. Henckell & Roth. 
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Milch- Chocolade 


die besten Sorten von 
Grösster Absatz der Welt. 


erttnnnwrr 


Biscurrs 


| 

| 

| PERNOT 
2 in PAO geliefert. 
| 

| 

| 


Hermetische Verschliessung 
garantirt vollständiges Erhalten 
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\ Erste schweiz. Fabrik 
eiserner Fässer u. Reservoirs 


in sorgfältig erprobten Mischungen, offen und in 


hübschen Packungen A / und ½ kg. empfiehlt 8 ö 
5 ® KA 75 seneralvertretung: 
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Auf unſeren Beſchluß ſind den Verwaltungen unſerer in Bern, den 12. und 13. Mai 1906. 
deutſchen Verbandsvereine in letzter Woche nachfolgend 


genannte Broſchüren in mehreren Exemplaren zugeſtellt 


VI. Sabrgang. Saſel, den 26. Mai 1906. Nr. 21. 
Verband ſchweizer. Konfumvereine. Protoſioll 
der 
AR) XVII. ordentlichen Delegiertenverfammlung des 
8 flizielle Beliannemadhung, | Verbandes ſchweizeriſcher Konfumvereine 


In den Sitzungen vom 12. und 13. Mai wurde die 
Anweſenheit folgender Delegierter der Verbandsvereine 


TEN. 4 1 5 Frauenfeld K. V. 
Die Direktion des Verbands ſchweizer. Konſumvereine.] Freienſtein-Rorbas Arb. K. V. 


Baſel, 23. Mai 1906. Uebertrag 103 


er Samwpf u dc eib Lebenden e und Mitglieder des eee 1 1 
polizeigeſetz. Rede, gehalten an der XVII. ordent- | De 5 5 NZ 
lichen Delegiertenverſammlung in Bern, den 13. Mai | e e eee l ee ee 

a „ 6 2 15 * 1 1 0 0 
en Dr. Sa Detller, | | Alſſtätten orſtan Alg. K. B. 

2. Kritiſche Streiflichter auf das eidg. Le- Amriswil K. G. 2 > 
bensmittelpolizeigeſetz. Ein Vademecum für | Appenzell K. G. 1 1 
die Propaganda, herausgegeben vom Aktionskomitee Arbon K. . 2 2 
zur Verwerfung des Lebensmittelpolizeigeſetzes. von 1 155 1 = 
Wir richten hiermit an die Vorſtände unſerer Ver- | Soden K. V. 3 4 

bandsvereine die dringende Bitte, die ihnen überſandten | Balstal K. V. 2 2 

Broſchüren unverzüglich und in der ihnen am geeignetſten Baſel . Allg. K. V. 8 8 

erſcheinenden Weiſe zu verteilen. Kein Vereinsvorſtand ſollte Beinwil a. See Arb. K. V. h 

5 i 9 we Bellinzona K. ©. 2 2 

die kleine Mühe ſcheuen, dieſe Broſchüren insbeſondere in Bern K. G. 7 7 

ſolchen Kreiſen zu verbreiten, die noch der Aufklärung über Biberiſt K. G. 2 2 

die Gründe, welche uns zu unſerer geſetzesgegneriſchen [ Biel f K. G. 5 5 

Haltung veranlaßt haben, bedürfen. Angeſichts der ſyſte— ef K. ©. 1 2 

matiſchen Verdächtigungen, denen wir in dieſer Beziehung Viſchoſsgel 8 = 5 5 

ausgeſetzt ſind, ſollte der Aufgabe, unſer Broſchürenmaterial Bremgarten K. V. | 1 

möglichſt zweckmäßig zu verbreiten, eine der Wichtigkeit Brig K. V. 2 2 

der Sache entſprechende Aufmerkſamkeit geſchenkt werden. [Buchs K. V. 2 2 
Sollte die Zahl der geſandten Exemplare für den in [Büren a. A. K. G. 2 2 

Rede ſtehenden Zweck nicht ausreichen, ſo erſuchen wir um ee 2 12 l 2 

ſchleunige Benachrichtigung, wie viel Exemplare von jeder Chaux de⸗ Jonds 8. 6. 2 2 

der beiden Broſchüren noch gewünſcht werden. Chur K. V. 4 5 
Die Vorſtände unſerer Verbandsvereine bitten wir | Corcelles S: C. 1 2 

eingedenk zu ſein, daß die Aufklärung, die wir in dieſem [Courrendlin S. C. C u 1 

Kampfe über unſere Stellungnahme zum Geſetz im bejon- 0 8 8 3 N 

deren und über unſere Ziele im allgemeinen im Volke Delsberg K. G. 5 2 

verbreiten, weit über den Tag der Volksabſtimmung hinaus [Dübendorf K. G. 2 3 

zum Heile und Fortſchritt unſerer Bewegung nachwirken wird. | Dürrenaſt K. G. 1 1 
Genoſſenſchafter! Friſch ans Werk! Zeigt, daß wir 1 4 8 4 = 

uns nicht einſchüchtern und terroriſieren laſſen! lan K. V. 2 2 

Mit genoſſenſchaftlichem Gruße Fontainemelon S. C. 2 2 
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Kölliken 
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Langnau 
Langnau-Gattikon 
Laupersdorf 
Lauſanne 
Lengnau 

Locle 
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K. V. 1 
S. C. S. C. 4 
Ba Bhr B 1 
L. M. V. = 
K. V. 2 
K. V. 2 
K. G. 3 
Allg. K. V. 3 
K. G. 1 
K. G. 1 
K. V. 1 
K. V. 2 
K. G. 1 
K. V. 2 
K. G. 1 
Allg. K. V. 1 
K. V. 1 
K. G. 1 
E. d. 2 
K. G. — 
8. C. 2 
K. V. 5 
. 2 
Allg. K. V. 6 
K. © 1 
P. u. K. G. 2 
Sy 1 
Arb. K. V. 1 
K V. 1 
L. K. V. 2 
K. V. 2 
K. V. 1 
S. C. C 4 
K V il 
K. G 2 
K. V. 1 
Allg. K. V 2 
K. V. 1 
S. C. 1 
Allg. K. G — 
K. V. 2 
Arb. V. 1 
K. V. 2 
B. P. u. K. G. 5 
K. V. 2 
K. G. 2 
K. V. 6 
B e 1 
K. G 1 
L. V. 2 
P. u. K. G. 2 
K. V. 1 
Allg. K. V 1 
08. 1 
Allg. K. V 2 
L. M. V. 1 
Arb. K. V. 2 
K. V. 2 
K. V. 1 
Allg. K. G 2 
G. A. 1 
K. G. 2 
K. B 1 
Arb. V. 2 
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Anzahl der Delegierten 


an der 
J. Sitzung II. Sitzung 

Uebertrag 219 229 

Solothurn G. 3 4 
Sonceboz-Sombeval S. C. C. 1 1 
Sonvilier S. C. A. 1 1 
Sood-Adliswil K. V. 1 1 
Steckborn K. V. 1 1 
Steffisburg K. G. 2 2 
St⸗Imier S. C 3 3 
Tavannes D 1 1 
Thun Allg. K. V. 1 1 
Töß Arb. V. 4 4 
Turgi ER. 2 2 
Uetikon Arb. K. V 2 2 
Uzwil K. V. 2 2 
Vallorbe 8. C. C 1 1 
Vaulion S. C. C 1 1 
Veltheim K. V. 1 2 
Vevey S. C. C 3 3 
Villeret S. C. C 2 2 
Wädenswil Einw. V 1 1 
Wald Arb. K. V 3 
Wallenſtadt L. M. V 1 1 
Wattwil K. V. 2 2 
Welſchenrohr K. G. 2 2 
Wettingen-Kloſter K. V. 1 2 
Wetzikon K. V. 2 2 
Windiſch K. G. 2 2 
Winterthur K. V. 3 3 
Wipkingen K. V. 4 4 
Worb K. G. 2 2 
Yverdon e 2 1 
Zofingen K. V. 4 4 
Zug Allg. K. G. 2 2 
Zürich L. M. V. 9 9 
291 303 

l. Sikung. 


1. Eröffnungsrede des Präſidenten. 


Herr Dr. Rudolf Kündig eröffnet die im Großrats— 
ſaale in Bern tagende Delegiertenverſammlung um 3½ 
Uhr mit folgender Anſprache: 


Verehrte Genoſſenſchafter! 

Das verfloſſene Jahr, auf das unſer Verband zurück— 
blickt, war ein Jahr ruhiger Entwicklung und geſunden 
Ausbaues. Unſere Verhältniſſe ſind geordnete; die Schar 
der uns angeſchloſſenen Vereine hat ſich wiederum ver— 
mehrt. Ueberall im Schweizerland werden neue Vereine 
gegründet, kein Kanton mehr, in dem wir nicht Fuß ge— 
faßt haben. Die eifrige Propaganda, die der Verband 
überall verbreitet hat, hat Früchte getragen. 

Sollen wir nun die Hände in den Schoß legen, be— 
wundernd auf unſer Werk ſchauen und uns daran freuen, 
wie herrlich weit wir es gebracht haben? 

Das ſei fern von uns. Der Wanderer, der eine ſchöne 
Strecke Weges zurückgelegt hat, mag ſich ja ſeines Tagwerkes 
freuen, er mag auch befriedigt einen Blick nach rückwärts 
wenden, aber er wird nicht ruhen, bis er das Land ſeiner 
Beſtimmung, ſeiner Hoffnungen und ſeiner Träume er— 
reicht hat. 

Wie weit ſind wir noch von dieſem Land entfernt! 
Erſt eine kleine Etappe iſt zurückgelegt, und vor uns liegt 
eine weite Strecke, eine Strecke, die uns Gefahren und 
Ueberraſchungen aller Art bringen kann. 

Um allen dieſen Gefahren und Enttäuſchungen be— 
egnen zu können, brauchen wir in erſter Linie eine Ge⸗ 
innung, die von allen Sonderintereſſen frei iſt, die es 
ernſt nimmt mit dem genoſſenſchaftlichen Wahlſpruch 
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Einer für Alle. Wie oft hört man noch: ja, für 
die Kleinen mag der Zuſammenſchluß wertvoll ſein, für 
uns Große iſt er ohne Belang. Wie oft werden von den 
Großen eigene Intereſſen in den Vordergrund geſtellt, wie 
es für das eigene Gedeihen gar nicht notwendig iſt, ein 
Vorgehen, mit dem man den allgemeinen Intereſſen 
zuwiderhandelt und die Kleinen ſchädigt. Gerade unſere 
großen und mächtigen Vereine ſollen die Förderer unſerer 
Bewegung ſein, ſie ſind berufen, an der Spitze zu ſtehen, 
die Kleinen ſtützen zu helfen und dem Ganzen den nötigen 
Impuls zu geben. Niemand, der in unſerer Bewegung 
ſteht, darf glauben, daß er allein beſſer fährt, als im 
Zuſammenſchluß mit den andern. Große Ideen können 
wohl einzelne haben, aber ſtets ſind dieſe Ideen zur 
Durchführung nur durch Zuſammenwirken vieler gelangt. 

So iſt alſo in erſter Linie ein noch treuerer und engerer 

e ne die Grundbedingung eines geſunden und 
chern Vorwärtsſchreitens. Ohne Genoſſenſchafter iſt eine 
Genoſſenſchaft undenkbar. 

Eine fernere Grundbedingung iſt die größte Offenheit 
in unſerer Organiſation. Wir wiſſen, daß wir nicht voll— 
kommen ſind; nichts Menſchliches iſt vollkommen, wir ſind 
uns wohl bewußt, daß allerlei Schäden und Mängel uns 
anhaften; werden dieſe beſſer dadurch, daß man ſie ver- 
ſchweigt? Keineswegs. Eine offene Beſprechung wird ſtets 
den Anfang einer Beſſerung bedeuten. Wie oft ſind aber 
einzelne Vereinsverwaltungen geneigt, wirkliche oder ver— 
meintliche Unvollkommenheiten und Mängel der Hentral⸗ 
verwaltung in kleinem Kreis zu beſprechen oder gar Dritten, 
außerhalb unſerer Bewegung Stehenden mitzuteilen, ſtatt 
mit Offenheit ihre Beſchwerden an die richtige Stelle zu 
leiten und ſo Remedur zu ſchaffen. 

Mangelnde Offenheit nährt die Unzufriedenheit und 
ſchädigt unſer Anſehen, ſie untergräbt unſern moraliſchen 
Kredit. 

Darum nur frank und frei heraus mit der Sprache. 

Wie jchon früher, werden wir Konſumgenoſſenſchafter 
auch heute verdächtigt, den Klaſſenkampf zu ſchüren. Gerade 
jetzt wieder weiſt man mit Fingern auf uns, weil ſich Ihr 
Vorſtand erlaubt hat, die einzelnen Vereine wegen des 
Lebensmittelpolizeigeſetzes zum Aufſehen zu ermahnen. 
Man wirft uns vor, gegen die ganze Klaſſe der Bauern— 
ſame zu hetzen. 

Glauben Sie nur, daß wir den Kampf nicht gerne 
aufnehmen, und wenn wir vom egoiſtiſchen genoſſenſchaft 
lichen Standpunkt aus die Sachen betrachtet hätten, ſo 
hätten wir ſchon beim Kampf um den Zolltarif ruhig 
unſere Hände in den Schoß legen können; denn es iſt 
eine unbeſtreitbare Erfahrungstatſache, daß jede Maßregel, 
jedes Geſetz, das zur Verteuerung der Lebensmittel führt, 
unſere Sache fördert. Es iſt das nur natürlich; es iſt 
erſtens ein Troſt, im Unglück Genoſſen zu finden, und dann 
werden bei teurer Lebenshaltung des Einzelnen die großen 
Vorteile des genoſſenſchaftlichen Zuſammenſchluſſes erſt 
recht empfunden. Die Wirkungen der hohen Zölle haben 
ſich ſchon in der angedeuteten Weiſe geltend gemacht und 
werden ſich noch weiter geltend machen. Wird durch irgend 
ein Geſetz die Verteuerung noch empfindlicher werden, ſo 
werden wir in erſter Linie einen intenſiveren genoſſen— 
ſchaftlichen Zuſammenſchluß zu ſpüren bekommen. 

Allein wir betrachten es nicht als unſere Aufgabe, 
nur in unſerem höchſt eigenen genoſſenſchaftlichen Intereſſe 
Wirtſchaftspolitik zu treiben. Wir erachten es vielmehr 
als unſere Aufgabe, das Intereſſe der Konſumenten über— 
haupt zu verfechten, alle Angriffe, welche gegen die Kon— 
ſumentenintereſſen gemacht werden, nach Kräften abzu- 
wehren. Nichts iſt uns ferner, als Klaſſenhaß zu ſchüren, 
wir ſagen hier mit dem Dichter: Behüt' uns Gott vor 
Klaſſenhaß und Raſſenhaß und Maſſenhaß und derlei 
Teufelswerken. 

Alſo nicht aus perſönlichen Motiven oder egoiſtiſchen 
rein genoſſenſchaftlichen Gründen ziehen wir jeweils in den 
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Krieg, jondern im Intereſſe der Allgemeinheit, und wenn 
wir ſchon beim Kampf um den Zolltarif und nun vielleicht 
auch jetzt wieder Gegner unſerer Bauerſame ſind, ſo ge— 
ſchieht dies nicht, weil wir dieſe höchſt ehrenwerte Klaſſe 
haſſen, ſondern weil wir als Verfechter der Konſumenten— 
intereſſen jeden Verſuch, dieſe Konſumentenintereſſen zu 
ſchädigen, abwehren müſſen, auch wenn dieſer Verſuch von 
unſeren bäuerlichen Miteidgenoſſen gemacht wird. 

Wir haben in Wahrung dieſer Intereſſen von jeher 
eine konſequente Stellung eingenommen und, unbekümmert 
um die Meinungen, unſern Weg zum Ziel, das wir als 
das richtige erkannt haben, eingeſchlagen. Dabei ſind wir 
ſelbſtverſtändlich den mannigfachſten Widerſtänden begegnet. 
Wir haben Spott und Hohn geerntet und ſind verhaßt 
und verachtet worden. Alles das kann uns nicht beirren. 
Wenn wir auch in der Gegenwart die Annerkennung miſſen, 
die Zukunft wird ſie uns nicht verſagen. Jetzt ſchon 
mehren ſich die Stimmen der Einſichtigen, die laut das 
Evangelium der Genoſſenſchaft predigen; jetzt ſchon weiſt 
man auf unſere genoſſenſchaftlichen Organiſationen als die, 
die die Menſchen aus der wirtſchaftlichen Anarchie erlöſen 
werden. 

Darum kann alle Anfechtung, komme ſie woher ſie 
wolle, uns nichts anhaben. Wir müſſen von jener Ge- 
ſinnung haben, die Adrian von Bubeuberg beſeelte, als er 
ſagte: jo lange eine Ader in uns lebt, gibt keiner ae 
Wir ſchreiten feſten Fußes unſerem Ziel entgegen. Dieſe 
Zuverſicht möge denn auch die diesjährige Delegiertenver— 
ſammlung beſeelen. 

Meine Herren! Wir ſtehen in kritiſchen Tagen, der 
12. und 13. Mai ſind ſchwarz im Kalender angeſchrieben, 
denn die Eisheiligen treiben ihr verderblich Spiel. Mögen 
fie unſere Landwirtſchaft gnädig verſchonen, mögen aber 
auch dieſe Tage für uns keine Erkältung in unſern Be— 
ziehungen untereinander herbeiführen, möge vielmehr die 
Sonne der genoſſenſchaftlichen Liebe uns erleuchten und 
erwärmen. (Fortſetzung des Protokolls in nächſter Nummer.) 


Die Hausſchlachtung. 


Alle Menſchen ſind vor dem Geſetze gleich. So ſteht 
es zu leſen in allen modernen Verfaſſungen ſeit mehr als 
hundert Jahren. Aber es gibt Ausnahmen, auch in der 
demokratiſchen Republik. Wer ein Vieh ſchlachtet, muß 
dies der Fleiſchſchau unterwerfen, heißt es im neuen ſchwei— 
zeriſchen Lebensmittelgeſetz. Wenn aber ein Bauer ſchlachtet, 
ſo darf keine Fleiſchſchau ſtattfinden. 

Es gibt Leute, die dies ungerecht finden. Herr Dr. 
Laur findet es gerecht, da es im Intereſſe der Bauern iſt. 
Alles was im Intereſſe der Bauern iſt, findet er gerecht. 
Das oberſte Prinzip und Merkmal der Gerechtigkeit iſt das 
Bauernintereſſe. Es gibt außer den Bauern allerdings 
auch noch etliche andere Staatsbürger, für welche ebenfalls 
die Verfaſſung gelten ſollte. Aber dieſe anderen zählen 
nicht — nach Laur. 

Und nun hat er auch ſogar einen Rechtsgrund ent— 
deckt, weshalb die Bauern ohne Kontrolle müſſen ſchlachten 
dürfen. Der Zuſatz zur Bundesverfaſſung, der am 11. Juli 
1897 vom Volke angenommen wurde, lautet nämlich: „Der 
Bund iſt befugt, geſetzliche Beſtimmungen zu erlaſſen: 
a) über den Verkehr mit Nahrungs- und Genußmitteln ꝛc. 
Daraus ſchließt Herr Laur, daß der Bund nur das Recht 
habe, das zum Verkauf beſtimmte Fleiſch zu kontrollieren, 
wie es das Geſetz nun ausſpricht (ſ. Schweizeriſche Bauern— 
zeitung vom 15. Mai d. J.). 

Wir möchten darauf entgegnen, daß Verkehr und Ver— 
kauf nicht identiſche Begriffe ſind. Verkauf heißt Hingabe 
der Ware gegen Geld. Verkehr heißt jede Art von Eigen— 
tumsübertragung, ſelbſt ohne alles Entgelt. Wenn irgend 
ein humanitärer Lebensmittelkünſtler — meinetwegen ein 
verrückter Doktrinär mit den beſten Abſichten — auf künſt⸗ 
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lichem Wege ein prächtiges Kochfett herſtellte, das nur den 
einen Fehler hätte, den menſchlichen Magen ziemlich prompt 
zu ruinieren, und wenn der gute Mann ſein Produkt 
maſſenhaft unter die Armen verteilte: würde Herr Laur 


dazu ſeinen Segen geben, weil das Zeug nicht zum Ver- 


kauf beſtimmt iſt? Gibt er ſeinen Segen nicht, wie wir 
hoffen, ſo muß er, um das Leben der armen Leute retten zu 
können, zugeben, daß dieſes Fett in den Verkehr gekommen iſt, 
d. h. vom urſprünglichen Eigentümer weg in andere Hände. 

Er nennt das vielleicht Spintiſiererei. Meinetwegen, 
ich will ihm dies Vergnügen laſſen, obwohl die Frage ſehr 
wohl in irgend einer Form recht praktiſch werden kann. 

Aber das wird er doch zugeben müſſen, daß entgelt— 
licher Verkehr, alſo unzweifelhafter Verkehr, nicht gleich— 
bedeutend iſt mit Verkauf gegen eine Geldſumme. Sonſt 
hätte es Jahrtauſende hindurch, als nämlich das Geld noch 
nicht erfunden war, zwar einen im ganzen recht wichtigen 
und bedeutenden Güteraustauſch, aber keinen Verkehr ge— 
geben, was ſelbſt der hohen Autorität des ſchweizeriſchen 
Bauernſekretärs wohl niemand glauben dürfte. 

Nun wird er vermutlich jagen: einen ſolchen Tauſch— 
verkehr, wobei Produkt gegen Produkt gegeben wird, 
gibt es heutzutage nicht mehr. Alſo hat dieſes Gerede keine 
praktiſche Bedeutung. 

Auch darüber wollen wir nicht ſtreiten. Aber Verkehr 
findet nicht nur ſtatt beim Tauſch und Kauf, ſondern auch 
bei allen möglichen anderen entgeltlichen und unentgeltlichen 
Geſchäften wirtſchaftlicher Art, wo Gegenſtände von wirt— 
ſchaftlichem Wert vom Einen auf den Andern übertragen 
werden. Oder leugnet Herr Laur, daß es einen Kapital— 
verkehr gibt, einen Zinsverkehr, einen Miet- und Pacht— 
verkehr, einen Lohnverkehr? Wir hoffen in ſeinem Inter— 
eſſe, daß er das nicht leugnet. Auch wenn ich jemand 
100 Fr. ganz umſonſt borge, jo iſt das ein Verkehrsakt. 
Oder nicht? Wer das nicht zugibt, macht ſich einfach lächer— 
lich. Und wer einen andern für die Arbeit, die ihm dieſer 
leiſtet, mit wirtſchaftlichen Werten auf irgend eine Weiſe 
entlohnt, der vollzieht ebenfalls einen Verkehrsakt. Er muß 
den Lohn nicht in Geld zahlen, das iſt ganz Nebenjache. 
Auf dem Lande kam es früher vielfach und kommt auch 
heute noch da und dort vor, daß die Arbeiter etwas Geld 
und dazu Kleider und Schuhe und andere Naturalien 
bekommen. Der Naturalhohn iſt doch hoffentlich auch 
Lohn, Herr Doktor? Und wenn die Uebergabe des Geld— 
lohnes ein Verkehrsakt iſt, warum denn ſollte dann die 
Uebergabe des Naturallohnes kein Verkehrsakt ſein? Wir 
ſprachen eben von Kleidern und Schuhen und anderen 


Naturalien. Nehmen wir an, es handle ſich im letzteren 
Fall um Kartoffeln. Der Bauer kann ſeinem Arbeiter 
einen Sack Kartoffeln mit nach Hauſe geben, wo dieſer ſie 
nach und nach kocht und ißt. Oder er kann ihm im eigenen 
Hauſe gleichviel Kartoffeln, Tag für Tag eine Portion in 
gekochtem Zuſtand, direkt zum Eſſen vorſetzen. Wenn die 
Kartoffeln im erſten Fall Lohn ſind, ſind ſie es dann nicht 
auch im zweiten Fall? Und wenn Lohnentrichtung über— 
haupt ein Verkehrsakt iſt — noch dazu ein entgeltlicher 
— iſt er es dann bloß deshalb nicht mehr, weil etwa die 
Kartoffeln bereits gekocht ſind? Wir erwarten eine beſſere 
Belehrung, doch dürfte ſie innerhalb der Regeln der Logik 
vielleicht ſchwer ſein. Und nun laſſen wir den Bauer auf 
Grundlage des neuen Lebensmittelgeſetzes unkontrolliert 
ein finniges Schwein ſchlachten. Die Landwirte haben, 
wie uns Laur mitteilt, die von den Metzgern geforderte 
Fleiſchſchau für Hausſchlachtungen bekämpft und deren Ab— 
lehnung in den eidgenöſſiſchen Räten durchgeſetzt. „Wenn 
ein Hausvater für jeinen eigenen Bedarf ſchlach— 
tet“, ſagt Dr. Laur, „ſo geht das niemand etwas an, 
und hat kein Beamter ein Recht der Kontrolle.“ Laur 
will mit dieſen Worten nicht etwa den Inhalt des Ge— 
ſetzes geben, ſondern deſſen Rechtfertigung. Und wir ſind 
mit jeinen Worten ganz einverſtanden. Nur nehmen wir 
ſie genau, und er — ganz und gar nicht. Für ſeinen 
eigenen Bedarf ſchlachten und ſonſt machen, was er will, 
ſelbſt Gift, darf er allerdings. Er hat das Recht zum 
Selbſtmord ohne Kontrolle durch eidgenöſſiſche oder kan— 
tonale Beamte. 

Aber darf er auch ſeine Frau und ſeine Kinder ohne 
Kontrolle vergiften oder krank machen? Herr Laur muß, 
ſoweit es ſich um das Lebensmittelgeſetz handelt, nach dem 
von ihm aufgeſtellten Grundſatz dieſe Frage bejahen — 
im Bauernintereſſe. Wir beneiden ihn nicht um dieſe 
Konſequenz ſeiner Grundſätze. 

Aber wenn der Bauer das gefährliche Fleiſch auch 
ſeinen Dienſtboten und Taglöhnern gibt, wie er es zweifel— 
los tut? Da iſt es nichts anderes als Arbeitslohn, der 
täglich in dieſer finnigen Form gezahlt wird. Und Zahlung 
des Arbeitslohns iſt doch wohl — ſelbſt trotz dem Bauern— 
intereſſe an finnigem Lohn — ein Verkehrsakt! Indem 
es Lohn wird, kommt das Schweinefleiſch in den Verkehr. 
Und Fleiſch, das in den Verkehr kommt, fällt von 
Rechts wegen unter das Lebensmittelgeſetz. 

Und wer kann denn — nebenbei geſagt — nachträg— 
lich verhindern, daß der Bauer etwas von ſeinem un— 
kontrollierten Fleiſch für Geld verkauft, alſo ſelbſt im 
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Gleichmütige Gedanken über internationale Konſümler. 


Hochgeehrter Herr Redak- und Doktor! 

Dieſes finde ich als grundſätzlicher Mann immerhin etwas 
ſeltſam. Nämlich in der Schweizeriſchen Bauernzeitung vom 15. Mai 
d. J. ſteht ein großgedruckter und ganz und gar unterſtrichener 
Aufruf an die Bauern für Annahme des Lebensmittelgeſetzes. Und 
in dieſem Aufruf iſt die Rede von den „extremen Sozialiſten 
und internationalen Konſümlern der Grenzſtädte“. 
letzteren ſind vor allem Sie gemeint, hochgeehrter Herr Doktor Müller! 


etwas anderes. 


Mit den 


Ich glaube nun nicht, daß die Herren Bauernhäuptlinge Ihnen 


Schmeicheleien ſagen wollen, beſonders nicht in einem Aufruf, der 
zum heftigſten Kampf gegen Sie auffordert. Meine grundſätzliche 
Logik führt mich auf den Gedanken, daß dieſer Aufruf den ſozia— 


liſtiſchen Gegnern des Lebensmittelgeſetzes einen tüchtigen Hieb ver⸗ 


ſetzen wollte, indem er ſie extrem nennt, und hinwiederum den 
konſumgenoſſenſchaftlichen Gegnern, indem er ſie als international 
bezeichnet reſpektive brandmarkt. Nun kann es ja, nach meiner un- 
maßgeblichen Anſicht, wohl möglich ſein, daß jemand in ſeinem 


Sinne das Beiwort international ohne weiteres für gleichbedeutend 
mit ſchlecht, niederträchtig, verlumpt, verräteriſch und dgl. hält. 
Darüber iſt nicht viel zu ſagen, das iſt meinetwegen ſeine Sache 
und ſein Geſchmack, wogegen man nicht ſtreiten kann. Sie kennen 
ja das alte lateiniſche Sprichwort: De gustibus nil nisi bene. 

Aber hingegen ſträubt ſich meine logiſche Grundſätzlichkeit gegen 
Man darf doch nicht die ſogenannte Internatio- 
nalität der Konſümler auf der erſten Seite einer Zeitung im Sinne 
einer ſchimpflichen Eigenſchaft ſtigmatiſieren und hernach, wie es 
wirklich geſchehen iſt, auf der vierten Seite derſelben Nummer die 
Internationalität der Bauern als etwas ganz Löbliches und Harm— 
loſes mit ſchriftſtelleriſch behaglicher Breite beſprechen. Da hören 
wir, daß es ſchon ſeit längerer Zeit das Inſtitut der internationalen 
Kongreſſe gibt, daß auf Vorſchlag des Königs von Italien ein 
internationales landwirtſchaftliches Inſtitut gegründet werden ſoll, 
neben dem auf Anregung der italieniſchen landwirtſchaftlichen Ver— 
einigungen auch eine Verbindung der landwirtſchaftlichen Organi- 
ſationen ſtattfinden ſoll. Des fernern ſoll in Rom ein internationales 
Bureau eröffnet werden, welches dahin zu wirken hätte, daß das 
internationale Inſtitut mit der landwirtſchaftlichen Praxis und den 
Bedürfniſſen der landwirtſchaftlichen Vereinigungen Beziehungen 
veranſtalte. Und endlich iſt gar jüngſt in Luzern, alſo mitten in 
der Schweiz, die Gründung eines internationalen Bundes der land— 
wirtſchaftlichen Genoſſenſchaftsverbände beſchloſſen worden. Und die 
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engſten Laurſchen Sinn in den Verkauf bringt? Der 
Bauer ſagt: „Ich ſchlachte dieſes Tier für mich.“ Das 
gilt offenbar, nach dem Geſetz. Nehmen wir an, der 
Metzger hat einmal ein bedenkliches Stück Vieh gekauft 
und ſagt zum Fleiſchſchauer: „Ich ſchlachte das bloß für 
mich.“ Gilt das auch? Und warum denn nicht? Nach 
dem Geſetz muß es gelten. Artikel 7: „Der Fleiſchſchau 
iſt jedes Schlachttier unterworfen, deſſen Fleiſch zum Ver— 
kauf beſtimmt iſt“ ꝛc. Iſt es nicht zum Verkaufe „be— 
ſtimmt“, ſo gibt es alſo keine Fleiſchſchau. Wer beſtimmt 
denn das, als der, welcher das Tier ſchlachtet oder ſchlachten 
läßt? und wie weiß man, wozu er es beſtimmt, wenn er 
es nicht ſelbſt ſagt? Und jetzt ſagen wir wieder: Vor dem 
Geſetz ſind alle Bürger gleich. Wenn man dem Bauer 
glaubt, was er ſagt, muß man es auch dem Metzger 
glauben. Lügen können beide, der Bauer ganz ebenſo gut 
wie der Metzger. Wenn man das Schlachttier des 
Metzgers der Fleiſchſchau unterwirft, weil er lügen kann, 
ſo muß man auch das des Bauern kontrollieren, denn 
ſeine Glaubwürdigkeit iſt keine abſolute. Oder ſind wirk— 
lich die Bauern Geſchöpfe höherer Art, gegen welche, wie 
einſt gegen den Adel, Geſetz und Recht nicht gilt? Wir 
hören im Geiſte ein ſchwärmeriſches Ja! Kommt es von 
Herrn Dr. Laur? 

In ſeiner Broſchüre „Die Bekämpfung der Lebens— 
mittelfälſchung“ ſagt er, daß ſchwere Geſundheitsſchädigungen 
den erſten Anſtoß zum Erlaß von Lebensmittelgeſetzen 
gegeben haben. „Die Pflicht, die Geſundheit des 
Volkes zu ſchützen, zwingt den Staat, gegen 
ſolche Handlungen einzuſchreiten“, nämlich 
gegen Handlungen, welche die Geſundheit anderer Menjchen 
ſchädigen. Schutz dagegen iſt alſo doch wohl die erſte 
und wichtigſte Aufgabe der Lebensmittelgeſetze. In 
dieſem Falle aber darf man ſich an das Wort „Verkehr“ 
im Zuſatz zur Bundesverfaſſung nicht zu feſt anklammern, 
ſonſt gerät man in die Gefahr, nicht für ſehr aufrichtig 
zu gelten und unter dent Aushängeſchild der Volksgeſund— 
heit andere, geheime Zwecke zu verfolgen. Das Schweizer- 
volk hatte, als es jenen Zuſatz annahm, gewiß keine andere 
Idee, als Schutz der Geſundheit! Es wollte ſicher nicht 
einer Kategorie von Hausvätern die Vollmacht geben, ihre 
Angehörigen und ſonſtige Tiſchgenoſſen zu vergiften. Wer 
alſo vor allem die Volksgeſundheit im Auge hat, der ſteift 
ſich nicht auf den Wortlaut des Artikel 69 bis, ſondern 
urteilt nach der Intention desſelben und nimmt auf jeden 
Fall den Begriff „Verkehr“ ſo weit als immer möglich. 

Nachdem Herr Dr. Laur von der „Pflicht“ des 


Bauernzeitung teilt ohne Bedenken und ohne abfällige oder gar 
feindſelige Randbemerkungen mit, daß die Anregung dazu von 
Geheimrat Haas in Darmſtadt ausging. Alſo ſo ein hergelaufener 
Deutſcher, noch dazu Geheimrat, erfrecht ſich, in die Schweiz her- 
einzukommen und hier mitten in einer ſchweizeriſchen Stadt einen 
internationalen Bauernbund zu gründen, und unſere echt ſchweizeriſchen 
Landwirte tun ohne Bedenken mit und ſchicken als Vertreter ihre 
beſten Leute! Ich wollte nichts dagegen ſagen. Aber dann muß 
ich mich bedeutend wundern, wie denn die Bauern dazu kommen. 
immerfort über Sie zu ſchimpfen — und recht grob! — weil Sie 
in Deutſchland geboren und erſt nachher ein Schweizerbürger ge— 
worden ſind. Und ich muß mich noch mehr wundern, wie dieſelbe 
Zeitung, in der es von internationaler Landwirtſchaft geradezu 
wimmelt, ſo daß es einem vor den Augen ganz flimmerig wird, 
die Konſümler mit dem Beiwort international beſchimpfen zu können 
glaubt. Dieſes kann mir nicht gefallen bei unſeren ſogenannten 
agrariſchen Landsleuten, daß ſie mit ſo ungleicher Elle meſſen und 
wenn ihnen Einer nicht in den Kram paßt, ihm immer den ehe— 
maligen Ausländer vorwerfen, als ob das eine Schande wäre, und 
dann ſelbſt den wirklichen Ausländern nachlaufen. Wir alten 
Schweizer hatten das micht ſo im Brauch, aber wir waren freilich 
keine Agrarier. 

Der Korreſpondent der Bauernzeitung — wohl Dr. Laur? — 
ſchließt ſeinen Artikel, indem er den internationalen Beſtrebungen 
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Staates geſprochen, die Geſundheit des Volkes zu ſchützen, 
bemerkt er in ſeiner Broſchüre, daß der Konſument „au 
verlangen darf, daß er gegen unlautere Ueber— 
vorteilung im Geſchäftsverkehr mit Lebens— 
mitteln geſchützt werde.“ Dieſer Schutz kommt 
alſo ſelbſt nach der Auffaſſung des Bauernſekretärs erſt in 
zweiter Linie in Betracht, und das Bedürfnis nach dieſem 
Schutze begründet für ſich allein noch keineswegs die 
Exiſtenz eines beſonderen Lebensmittelgeſetzes. Die „un— 
lautere Uebervorteilung“ iſt nämlich eine rein wirtſchaft— 
liche Angelegenheit. Ob ich beim Verkehr mit Lebeus— 
mitteln oder mit irgend welchen andern Waren über— 
vorteilt werde, das iſt wirtſchaftlich ganz gleichgültig. 
Es handelt ſich in allen Fällen bloß um Geld, und ver— 
mutlich gibt jedermann für Lebensmittel allein weniger 
Geld aus als für alle anderen materiellen Bedürfniſſe 
zuſammengenommen. Nun wird aber gewiß auf dem 
Gebiete der Induſtrie unendlich viel mehr geſchwindelt, 
betrogen, gefälſcht, gepfuſcht, Schund aller Art produziert, 
als in der Lebensmittelbranche. Und hier kann ſich der 
Konſument noch viel weniger ſchützen, als bei Eß- und 
Trinkwaren, wo ſein Gaumen und Zunge als natürliche 
Kontrollbeamte dienen. Wenn es alſo dem Herrn Laur 
und ſeinen Compagnons um die Ehrlichkeit im Verkehr zu 
tun iſt, ſo müſſen ſie nicht eine bloße Lebensmittel-, ſondern 
eine Univerſalkontrolle verlangen, auch im Intereſſe der 
Bauern, die ihre ſelbſtproduzierten Lebensmittel mit voller 
Gemütsruhe genießen können, jedenfalls ohne Illuſion über 
deren Qualität, während ſie im allgemeinen außer ſtand 
ſind, die angekauften Induſtriewaren zu prüfen. 


Wenn nun Herr Laur ſamt ſeinem Anhang auf ein 
ſolches Poſtulat verzichtet und es außerdem höchſt gerecht 
und billig findet, daß der Bauer (und dieſer allein!) feine 
Familie und darüber hinaus noch einen unbeſtimmten 
Kreis von Perſonen Dienſtboten, Taglöhner, Nachbarn, 
Käufer) ohne Kontrolle mit ungeſundem Fleiſch vergiften 
darf, ſo dürfen wir wohl mit aller wünſchenswerten und 
möglichen Sicherheit ſchließen, daß es dieſen Herren weder 
um den Schutz der Volksgeſundhel, noch um die Erhaltung 
der Redlichkeit im Verkehr zu tun iſt, ſondern lediglich 
um pekuniäre Vorteile, die ſie von der Durchführung 
des Geſetzes erwarten. Das Volk wollte mit dem Geſetze 
lediglich Geſundheit, die Agrarier wollen mit dem 
Geſetze lediglich Profit. Indem ſie für die Annahme 
des Geſetzes agitieren, wollen ſie das Volk irreführen. 
Sie wollen ihm beibringen, daß es ſich um ſein Intereſſe 


handle, während ſie lediglich ihr eigenes im Sinne 


der Landwirte „alle Anerkennung“ zollt. Nur möchte er auf dem 
Gebiet der Agrarpolitik zur Zurückhaltung raten, weil man „bei 
aller Sympathie (!) für die internationalen Beſtrebungen des Aus— 
lands ()“ doch nie werde überſehen können, daß die Bauern diesſeits 
und jenſeits der Grenzpfähle „ſich zwar nicht als Feinde, aber doch 
oft als Gegner gegenüberſtehen“. 

Was will das ſagen, wenn Worte einen Sinn haben? Daß 
zwar allenfalls die Bauern aller anderen Nationen ſich untereinander 
einigen können, aber nicht mit unſeren Schweizerbauern. Denn wenn 
ein ausländiſcher etwas in unſer Land herein verkaufen will, iſt er 
ohne weiteres unſer Gegner. Unſere hingegen wollen natürlich 
möglichſt viel ins Ausland verkaufen! Das iſt doch wohl der ganze 
Inhalt der Agrarpolitit des Herrn Dr. Laur. Und dieſe Agrar— 
politik ſcheint mir an einem erſchrecklichen Mangel an logiſcher Grund— 
ſätzlichteit zu leiden. Darum habe ich nun wirklich die Hoffnung 
ſchon aufgegeben, daß Sie und der Herr Laur mitſammen ein rechtes 
Lebensmittelgeſetz ausarbeiten könnten. Denn das muß man den 
Konſümlern laſſen: ſie haben gar keinen Anlaß und Grund, ſich mit 
der grundſätzlichen Logit auf jeindjeligen Fuß zu ſtellen. 

Mit vielem Dank für den gütigen Abdruck meiner ergebenſten 
Briefe zeichne ich hochachtungsvoll 

Juſtus Gleicher. 

Chur, den 20. Wonnemonat 1906. 


haben. Sie wollen mit dem Geſetz, das angeblich der 
Ehrlichkeit dienen ſoll, ſelbſt das eigene Volk bemogeln, 
was ſehr ſpaßhaft iſt, wenn es mißlingt, aber ſehr traurig, 
wenn es gelingt. : 


Das Geheimnis der Grenzkontrolle. 


„Der freie Rätier“ brachte im März ds. Is. in 
mehreren Nummern ein Referat des Herrn Nationalrates 
Cafliſch über das Lebensmittelpolizeigeſetz. Nationalrat 
Cafliſch iſt ein Vertreter der Agrarier und daher ein be— 
eiſterter Vorkämpfer des Geſetzes. Er will alſo dieſes 
eineswegs kritiſieren, ſondern verteidigen und prekoniſieren. 
Wenn er etwas zu Ungunſten des Geſetzes ſagt, ſo ge— 
ſchieht das, ohne daß er es merkt, ganz gegen ſeine Ab— 
ſicht. Er plappert ſozuſagen unwillkürlich aus der Schule, 
und man kann ſich auf ſolche Aeußerungen unbedingt 
verlaſſen, während bei den Lobhudeleien die Abſicht hand— 
greiflich zu Tage liegt. Natürlich zieht ein Agrarier nicht 
die Konſequenzen ſolcher aufrichtiger Herzensergüſſe. Dächte 
er an die Konſequenzen, ſo würde er derartige Worte 
verſchlucken, und wenn es Kieſelſteine wären. Er hat ja 
gar nicht die Abſicht, aufrichtig zu ſein, alles eher als das. 
Er will lediglich agrariſche Profitintereſſen verteidigen und 
vergreift ſich dabei in der Wahl der Mittel. Das iſt alles. 
Er meint im Augenblick, die Wahrheit, wie er ſie auf 
dem Grunde ſeiner Seele findet, ſei — ausnahmsweiſe — 
ein Mittel dazu. Aber dieſe paßt niemals in den Kram, 
wo es gilt, die Habſucht eines Standes, einer Klaſſe als 
Prinzip des Gemeinwohls hinzuſtellen. Daher iſt das 
politiſche Treiben aller Parteien, Klaſſen und Stände 
mehr oder weniger verlogen, am meiſten das der Agrarier, 
weil ſie ihre Intereſſen am rückſichtsloſeſten verfolgen. 
Nur wo der Menſch als bloßer Konſument ſeine Inter— 
eſſen verfolgt, da iſt er nicht mehr Partei, noch Stand, 
noch Klaſſe. Denn Konſument iſt jeder, und als bloße 
Konſumenten haben alle das gleiche Intereſſe. Dieſes iſt 
alſo das Geſamtintereſſe und kann daher mit ſich ſelbſt 
nicht in Konflikt kommen. Daher können ſeine Vertreter 
ſtets ruhig die Wahrheit ſagen, ohne je fürchten zu müſſen, 
daß die Wahrheit der von ihnen vertretenen Sache ſchade. 

Doch kehren wir zu unſeren Agrariern zurück. Sie 
jagen, fie hätten mit dem Lebensmittelpolizeigeſetz bloß 
die Abſicht, die Volksgeſundheit zu ſchützen. Daß ſie die 


Hausſchlachtungen mit großem Beifall durch das Geſez 


Offener Brief an die löbliche Redaktion der Schweiz. 
Wein-⸗Zeitung. 


Hochgeehrter Herr Redaktor! 


Ich bedanke mich höflichſt und aufrichtigſt dafür, daß Sie ſo 


gütig waren, meinen ergebenſten Brief an den hochgeſchätzten 


„Konſum⸗Verein“ in Ihrem ſehr geehrten Organ, der Schweizeriſchen 


Wein⸗Zeitung, ganz unverkürzt abzudrucken, ſo wie es vorher ſchon 
der Ihnen wahrſcheinlich eng befreundete „Basler Vorwärts“ getan 
hat. Sie haben, wie ich vermute, erſt aus dem Basler Vorwärts 
als eifriger Leſer desſelben meinen Brief kennen gelernt und ſich 
ſofort bewogen gefühlt, das gute Beiſpiel dieſes Blattes zu befolgen 
und meinen tief durchdachten, auf ſtrenger Grundſätzlichkeit beruhen 
den Ausführungen über das Lebensmittelgeſetz, welche eine konſequente 
Verbeſſerung reſp. Vervollſtändigung dieſes Geſetzes bezwecken, eine 
weitere Verbreitung, vor allem in Ihrem eigenen Leſerkreiſe, zu geben. 
Ich kann Ihnen, im Intereſſe des geſamten Schweizervolkes, nicht 
genug dafür danken. Denn der Bandwurm — meine Spezialität! 
— iſt ein ſchrecklich häufiges Ungeziefer in unſerem lieben Vaterlande, 
und er kommt ohne Zweifel weſentlich von der Landwirtſchaft her 
Wenn man ihn ausrotten will, muß man alſo die Landwirtſchaft 
energiſch kontrollieren, und dazu iſt von Haus aus das neue Lebens- 
mittelgeſetz nach ſeinem ganzen Sinn und Geiſt berufen. Denn es 
will ja, wie alle die Herren Oberſten der Landwirte ſagen, in erſter 
Linie nichts anders, als die eidgenöſſiſche Geſundheit beſchützen. 


X 
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ſelbſt der Fleiſchſchau entzogen haben, ſteht damit im vollen, 
Widerſpruch. Ein erheblicher Teil des konſumierten Fleiſches 
kann der Geſundheit gefährlich werden, die angeblich durch 
das Geſetz geſchützt werden ſoll. 

Sie ſagen ferner — und müſſen das ſagen, wenn 
ihre wahre Abſicht nicht offen daliegen ſoll —, fie wollen 
durch das Geſetz nicht bloß die Einfuhr verfälſchter fremder 
Waren verhindern, ſondern die einheimiſchen ſollen ebenſo 
kontrolliert werden, wie die importierten. Es iſt ja ſelbſt— 
verſtändlich, daß die im Inland gefälſchten Waren der 
Geſundheit genau ebenso ſchädlich find, wie die ausländiſchen. 
Hat man im tiefen Herzensgrunde die Abſicht, ausſchließ— 
lich oder weſentlich oder auch nur in höherem Grade den 
fremden Waren zu Leibe zu gehen, ſo iſt es klar, daß man 
eben das tun will, was man leugnet: man will dem Import 
entgegenarbeiten mit dem einzig möglichen Zwecke, die 
betreffenden Waren zu verteuern, alſo mit Hilfe der Staats— 
gewalt den eigenen Mitbürgern Rappen abzuknöpfen. 

Nun kommt Herr Nationalrat Cafliſch und ſagt: 
„Ein Umſtand aber, der am dringendſten einem eidgenöſſiſchen 
(Lebensmittelpolizei-Geſetze ruft, iſt der, daß die Kantone 
die aus dem Ausland importierten Waren ... zumeiſt 
erſt dann kontrollieren können, wenn ſie bereits in den 
Detailverkehr übergegangen find, wodurch ſiezum größten 
Teil der Kontrolle entzogen werden.“ Und dann 
noch einmal ſchärfer: „Iſt die Ware einmal in das Stadium 
des Detailverkehrs übergegangen, ſo entzieht ſie ſich 
der Kontrolle.“ 

Was folgt daraus? Daß nach der Herzensanſicht und 
wohl auch-Abſicht der Agrarier der im Inland produzierte 
Schwindel ganz oder zum größten Teil der Kontrolle ent— 
zogen bleibt, während die ausländiſche Ware von der— 
ſelben ſcharf getroffen werden ſoll. 

Wenn die inländiſche Kontrolle ernjt gemeint und 
durchführbar iſt: wozu braucht man da eine beſondere 
Schnüffelei an der Grenze? 

Wenn das nicht der Fall iſt: wie ſteht es dann mit 
der Ehrlichkeit der Behauptung, daß man den Import 
nicht erſchweren wolle? 

Behandelt man alle Waren gleich, wie man es nach 
den heuchleriſchen Reden der Agrarier fordern müßte, 
unterzieht man ſie alſo durchaus derſelben, nämlich bloß 
der inländiſchen Kontrolle, dann wird auch die unwahre 
Behauptung, daß durch die Kontrolle der Transport nicht 
verzögert werden ſoll, zur Wahrheit. Alſo, ihr Herren 


Wenn Sie alſo ſo gütig waren, durch Gratis-Abdruck meiner Ideen 


der heiligen Sache des Volkswohls zu dienen, ſo iſt das ebenſo 
ehren- und verdienſtvoll für Sie wie ſchmeichelhaft für mich, indem 
ich daraus erſehe, daß auch die hervorragendſten Weingeiſter und 
Gelehrten ſich vor meiner grundſätzlichen Logik beugen. 

Es iſt nur dem Setzer oder Metteur-en-pages oder wer ſonſt 
damit zu tun hatte, ein kleines Malheur paſſiert. 

Sie können, wie mir unmaßgeblich ſcheint, den Herrn Dr. Müller 
in Baſel nicht recht leiden. Und da haben Sie, wie ich annehmen 
muß, im vorhinein, für eventuellen Bedarf, ein Muſter oder eine Scha- 
blone von Rezenſion für etwaige Ihnen mißfällige Artikel dieſes Herrn 
ausgearbeitet, um gleich parat zu ſein, wenn ein ſolcher Artikel er— 
ſcheint, gleichviel welchen Inhalts. Das finde ich ganz praktiſch und 
bequem. Wenn man jemand heruntermachen will und müßte ſich 
dabei auf deſſen einzelne Behauptungen einlaſſen, fie etwa gar wider- 
legen, ſo wäre das meiſtens ſehr mühſam und oft gefährlich, beſonders 
wenn man gar nicht wüßte, was für Gründe man zur Widerlegung 
anführen ſollte, was vermutlich ſehr oft Ihr Fall iſt. Da iſt es viel 
beſſer, man ſchimpft ganz einfach im allgemeinen, nach einem ein 


| für allemal fertigen Schimpfmuſter, und verändert nur etwa gelegent- 


lich einzelne Worte, um die Rezenſion ein wenig dem jeweiligen 
Angriffsobjekt anzupaſſen. 

Und da iſt es alſo der Druckerei paſſiert, daß ſie die Einleitung 
und die Schlußbetrachtung zum Abdruck meines Lebensmittelbriefes 
irrtümlich einem ſolchen Müller-Schimpfmuſter entnommen hat. 
Denn der Herr Dr. Müller hatte ja doch meinen Brief nicht ge— 
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vom agrariſchen Magnatentum, beweiſt Eure Aufrichtig- 
keit damit, daß Ihr das vorliegende Geſetz Eurem Anhang 
11 Verwerfung empfehlet und ein anderes vorſchlagt, 
as eine ſehr ſcharfe und allgemeine innere Kontrolle 
einführt und die an der Grenze, der nur die eingeführten 
Waren unterliegen, einfach wegläßt. Wann Ihr das 
nicht tut und wollt, ſo beweiſt Ihr damit, daß Ihr etwas 
anderes als den Schutz der Volksgeſundheit im Auge habt! 


Nationalrat J. C. Eiſenhut über das eidgenöſſiſche 
Lebensmittelpolizeigeſeh. 


erſehen, fand am 15. Mai in Herisau eine von der Mitt— 
wochsgeſellſchaft einberufene Verſammlung zur Beſprechung 
des Lebensmittelpolizeigeſetzes ſtatt. Als Referenten für die 
Vorlage trat der Bauernſekretär Dr. Laur, als Referent 
gegen die Vorlage Herr Nationalrat Eiſenhut auf. 

Letzterer erklärte nach einem Referat der Appenzeller— 
Zeitung, daß er ſich mit dem Reſultat, das aus den Be— 
ratungen der Bundesverſammlung über das Lebensmittel— 
polizeigeſetz hervorgegangen ſei, nicht einverſtanden zu 
erklären vermöge, weil er überzeugt ſei, daß ein beſſeres 
Geſetz als das vorliegende hätte gemacht werden können 

Im ſpeziellen ſeien es drei Hauptpunkte, welche ihn 
beſtimmen, der heutigen Vorlage entgegenzutreten: 

1. Weil dieſes Geſetz ungleiches Recht 
ſchaffe; 2. weil dasſelbe nicht ohne ein weit- 
läufiges bureaukratiſches Verfahren gehand— 
habt werden könne; 3. weil das Geſetz in ſeinen 
Grundlagen zu wenig beſtimmt ſei und zu 
ſeiner Durchführung eine höchſt anfechtbare 
Verordnungspraxis ſchaffe, daher für das 
Schweizervolk ſchädlich und für den Verkehr 
läſtig ſein werde. 

Speziell für den Kanton Appenzell A.-Rh. bringe das 
Geſetz in der Hauptſache nichts oder nicht viel Neues. 
Denn wir haben bereits eine ziemlich ſtramme Geſund— 
heitspolizei, namentlich hinſichtlich der Fleiſchſchau, die auch 
im eidgenöſſiſchen Geſetz einen der Hauptpunkte bildet neben 
dem eigentlichen Kardinalpunkt des Geſetzes, das für alle 
Lebens- und Genußmittel den Verkauf nur unter richtiger, 


der Beſchaffenheit und Qualität entſprechender Deklaration | 


zulaſſen will. Auch dieſe letztere Vorſchrift beſtehe bereits 


| 
Wie wir aus der Appenzeller-Zeitung vom 14. Mai 
| 
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in dieſem Kanton. Er ſage dies nicht etwa deshalb, um 
den Kanton Appenzell beſonders lobend herausſtreichen zu 
wollen, ſondern nur zur Erklärung dafür, daß ein Alppen- 
zeller dieſem eidgenöſſiſchen Geſetz etwas kühl gegenüber— 
ſtehen könne. 

Hierauf ging der Redner über zur nähern Begrün— 
dung der bereits genannten drei Hauptgründe, welche ihn 
veranlaſſen, das vorliegende Geſetz abzulehnen. In der 
erſten an die Räte gelangten Vorlage habe die Fleiſch— 
ſchaubeſtimmung dahin gelautet, daß alles zum Genuß 
beſtimmte Fleiſch der amtlichen Schau und Kontrolle unter— 
worfen ſei. Später wurde die Sache dann aber in dem 
Sinne abgeändert, daß in dem nun zur Abſtimmung 
gelangenden Geſetz vorgeſchrieben iſt, nur das zum Ver— 
kauf beſtimmte Fleiſch unterliege der Schau. Hierin nun 
beſtehe das ungleiche Recht. Während die erſtgenannte 
Beſtimmung den Grundſatz konſequent durchgeführt und 
alle Fälle gleich behandelt hätte, werden durch die zweite, 
in der heutigen Vorlage enthaltene Vorſchrift die Haus— 
ſchlachtungen, die ſogenannten „Bauernmetzgeten“, aus— 
geſchaltet und von der Pflicht der Fleiſchſchau befreit. 
Man tat dies in den Räten in der Hauptſache, um das 
Geſetz populärer zu machen und namentlich, um die land— 
wirtſchaftliche Bevölkerung für dasſelbe zu gewinnen. Die 
Wirkung zeigte ſich dann auch in den Abſtimmungen im 
Nationalrat, indem das Geſetz jeinerzeit mit der erſtgenannten 
Beſtimmung mit 110, ſpäter dann mit der zweiterwähnten 
Vorſchrift mit 128 Ja angenommen wurde. Dieſe Art der 
Fleiſchſchaupflicht nun aber ſei ein Unrecht, wenn der eine 
Teil des Volkes den Schutz der Fleiſchſchau genieße, ein 
anderer aber nicht. Dieſer letztere beſtehe eben aus den 
Dienſtboten, Arbeitern, Familien des Bauern, die nicht 


weniger das Recht haben, Schutz gegen allfällig geſund— 


heitsſchädliches Fleiſch zu beanſpruchen, wie andere Leute, 
welche öffentlich geſchlachtetes und amtlich kontrolliertes 
Fleiſch zu eſſen bekommen. Ein Geſetz ſoll ſtets ſo be— 
ſchaffen ſein, daß unter demſelben alle Bürger gleiche 
Rechte und gleiche Pflichten haben. Freilich heiße es in 
dem uns hier beſchäftigenden eidgenöſſiſchen Geſetz, daß es 
den einzelnen Kantonen überlaſſen bezw. geſtattet ſei, die 
Fleiſchſchau auf alle Schlachtungen auszudehnen, wie der 
erſte Entwurf desſelben dies vorſah. Ein ſolches Vorgehen 
würde aber zweifellos viel Widerwillen hervorrufen. wenn 
die Sache im einen Kanton ſo, im andern wieder anders 
geregelt wäre, während wir über die Materie doch ein 


ſchrieben, und Sie ſelbſt werden gewiß auch nicht einen Artikel 
herunterziehen wollen, den Sie ja ſicherlich und offenbar zur Be— 
lehrung und Erbauung beſtimmt hatten. 

Oder iſt Ihnen vielleicht ſelbſt ein Irrtum paſſiert infolge von 
gar zu vielem Wein, mit dem Sie etwa an dem betreffenden Tage 
zu tun hatten? Ich kann mir leicht vorſtellen, daß ein Mann, der 
das ganze Jahr durch Tag für Tag ſich immerfort mit Wein abgibt, 
ſchließlich etwas — konfus wird. 

Dies ſcheint mir auch bei Ihrer Muſter-Rezenſion mehr oder 
weniger der Fall geweſen zu ſein. Sie drücken ſich nämlich da ſo 
aus, als ob Sie alles Ausländiſche von vornherein und ſelbſtver— 
ſtändlich für „ekelhaft“ hielten. So etwas ſollte eigentlich in einer 
Weinzeitung nicht ſtehen. Denn ſchließlich muß dieſe doch auch auf 
Weinhändler und Wirte etwelche Rückſicht nehmen, und dieſen darf 
man nicht ſagen, daß Veltliner, Bordeaux, Johannisberger, Veuve 
Cliquot x. ekelhaft ſeien, obwohl ich gern anerkenne, daß es nicht 
ſchön iſt von einem guten Wein, wenn er nicht in der Schweiz, 
ſondern nur in dem elendigen Ausland gewachſen iſt. Und ſo iſt 
es gewiß auch nicht ſchön von Herrn Dr. Müller, daß er nicht von 
Geburt aus ein Tells-Sohn iſt, wie wir Bündner oder die Genfer 
und andere echte Nachkommen der erſten Eidgenoſſen. Aber immer— 
hin iſt einer deswegen, weil er im Ausland auf die Welt kam, doch 
nicht ganz zu verachten. Zum Beiſpiel Chriſtus war auch kein 
gebürtiger Schweizer, und auch Julius Cäſar nicht und Rafael und 
Goethe und noch mehrere ſolche. Und was den „Styl“ und die 
„Preßſitten“ von Herrn Dr. Müller anbelangt, ſo gebe ich allerdings 


| zu, daß dieſer Herr in ſeinem „Konſum-Verein“ nicht jo grob iſt wie 


Sie, wenn Sie z. B. jagen, daß er „mit ſeiner präparierten Säutränke 


das Schweizervolk glaubt füttern zu dürfen“. 


Sie wiſſen — nebenbei gejagt, — daß ich Grundſätze habe. Und da 
finde ich es denn kurios, daß Sie von demſelben Dr. Müller be— 
haupten, er nenne uns Schweizer „Schweizerkühe“. Erſtens hat er 
das gewiß nie getan. Und zweitens füttert man Kühe doch nicht 
mit Säutränke. Oder tun Sie vielleicht ſo was? Das ſchiene mir 
eher ekelhaft. 

Aber, was die zu geringe Grobheit des Herrn Dr. Müller an- 
belangt, ſo kann er wirklich nichts für dieſen Fehler, und Sie können 
demſelben leicht abhelfen, indem Sie dieſem Herrn jeweilen ein Gratis— 
Exemplar Ihrer Weinzeitung ſchicken. Hoffentlich lieſt er ſie, und 
dann wird er ſchon etwas lernen in dieſer Beziehung und ſich beſſern. 

Womit ich verbleibe in vollkommener Hochachtung Ihr ergebener 

Juſtus Gleicher. 
Chur, den 18. Wonnemonat 1906. 


P. S. Entſchuldigen Sie meine verſpätete Dankſagung. Ich bekam 
erſt heute die betreffende Nummer der Weinzeitung zugeſchickt. Ich 
war bisher kein Leſer derſelben, indem ich in der irrtümlichen Meinung 
befangen war, es ſei ein Blatt für ſolche, die gerne weinen wollen, 
was nicht mein Fall iſt. Zu meinem Erſtaunen ſehe ich, daß es 
offenſichtlich der Hauptzweck der Weinzeitung iſt, die Leſer lachen zu 
machen, was ich für's Leben gern tue. Sie haben alſo einen fleißigen 
neuen Leſer gewonnen, wenn Sie ſo fortfahren. 
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eidgenöſſiſches Geſetz haben, bei denen man ſich in der 
Regel gewöhnt iſt, für die ganze Schweiz Einheit in den 
Beſtimmungen bezw. des Rechts zu haben. ’ 

Der zweite der genannten Gründe betrifft die Kon— 
trolle der aus dem Ausland einzuführenden Lebensmittel, 
welche an der Landesgrenze und im Innern vorzunehmen 
iſt. Am erſteren Orte werden Stichproben entnommen, und 
wenn ſich etwas Zweifelhaftes oder Verdächtiges zeigt, ſo 
wird die betreffende Sendung in den Beſtimmungskanton 
zur gründlichen Unterſuchung geſchickt. Dann beginnt ein 
vielfältiger, komplizierter bureaukratiſcher Apparat zu ſpielen, 
der viel Zeit und Geld verſchlingt, und unterdeſſen kann 
in gewiſſen Fällen die Sendung ganz verderben. Ferner 
iſt es wohl auch nicht richtig, daß an der Landesgrenze 
das Zollperſonal ſich mit dieſer Kontrolle befaſſen ſoll. 
Dieſe Leute ſind doch für die Beſorgung der Zollgeſchäfte 
angeſtellt, und die nämlichen Perſonen für zweierlei Arbeit 
zu verwenden, dürfte prinzipiell falſch ſein. Im weitern 
ſei zu beanſtanden, daß nur Stichproben an der Landes— 
grenze den Sendungen entnommen und unterſucht werden 
ſollen. Es dürfte doch viel richtiger und natürlicher ſein, 
daß der Inhalt jedes Wagens unterſucht wird. 

Zur Erläuterung ſeines dritten Verwerfungsgrundes 
übergehend, führte Herr Nationalrat Eiſenhut aus, daß 
das vorliegende Geſetz verhältnismäßig nicht ſehr viele 
grundſätzliche Beſtimmungen enthalte, ſondern die Regelung 
von ſehr viel Wichtigem auf den Weg bundesrätlicher Ver— 
ordnungen verweiſe. Eine ſolche Verordnungspraxis ſei 
aber nicht empfehlenswert und bekanntlich auch bei uns 
im Appenzeller Lande durchaus nicht beliebt, wie die Er— 
fahrung in kantonalen Dingen uns lehrt. In dem vom 
Volke im Jahre 1897 angenommenen bezügl. Artikel der 
Bundesverfaſſung heiße es, dem Bunde werde das Recht 
erteilt, auf dem Gebiete der Lebensmittelpolizei Vorſchriften 
aufzuſtellen. Damit wolle aber geſagt werden, daß dies 
auf dem Wege der Geſetzgebung zu geſchehen habe, und 
nicht, daß der Bundesrat dies zu tun habe, welcher nun 
im zur Abſtimmung kommenden Geſetzentwurf bezüglich 
wichtiger Punkte eine faſt unbeſchränkte Kompetenz zum 
Erlaß von Verordnungen erhalten ſoll. Redner zählte an 
Hand des Wortlautes des Geſetzes eine Reihe ſolcher Punkte 
auf. In den eidgenöſſiſchen Räten ſei der Vorſchlag ge— 
macht worden, doch wenigſtens der Bundesverſammlung, 
alſo den Volksvertretern, dieſe Kompetenz zu erteilen, nicht 
aber dem Bundesrat. Doch beliebte dieſer Vorſchlag nicht. 
Bei aller Hochachtung vor dem Bundesrat und den Fähig— 
keiten und Leiſtungen ſeiner Mitglieder ſei denn doch darauf 
hinzuweiſen, daß der Bundesrat bei ſeiner Arbeitsüber— 
laſtung dieſe Verordnungen und Reglemente nicht alle 
ſelber machen könne, ſondern gezwungen ſei, die Sache 
ſeinen Organen in den Kanzleien zu überlaſſen. Wenn wir 
das vorliegende Geſetz annehmen, ſo kaufen wir damit ge— 
wiſſermaßen wenigſtens „eine Katze im Sack“, das aber 
ſollte bei einem ſo wichtigen Geſetz nicht der Fall ſein. 
Redner verwies noch darauf, daß auch der heutige eifrige 
Verfechter der Vorlage, Herr Dr. Laur, ſeinerzeit geſchrieben 
habe, er kenne kein zweites Geſetz, das dem Bundesrate 
ſo viele Kompetenzen einräume, wie eben dieſes Lebens— 
mittelgeſetz. 


Herr Bundesrat Forrer und das „Saugeſetz“. Ueber 
die Frage, ob Herr Bundesrat Forrer das Lebensmittel— 
geſetz ein Saugeſetz genannt habe, tobt gegenwärtig in der 
agrariſchen Preſſe ein recht kurioſer Streit. Die Schweiz. 
Bauernzeitung entrüſtet ſich in ihrer Mainummer ganz 
beſonders aufrichtig darüber, daß in einer von unſerer 
Verbandsdirektion vor geraumer Zeit herausgegebenen 
Flugſchrift einleitend geſagt wurde, Bundesrat Forrer habe 
das Lebensmittelpolizeigeſetz mit dem erwähnten allerdings 
ſehr kräftigen und ſicher nicht parlamentariſchen Ausdruck 
charakteriſiert. Die Bauernzeitung ſchreibt wörtlich: 


pr 7 * 5 2 ** 
N 


„Der Konſumverein hat ſeine Flugſchrift durch die Einleitung 
gewiſſermaßen unter die Flagge von Bundesrat Forrer ſetzen wollen. 
Es iſt aber rt Ware, die da dem Publikum ſerviert wird. 
Das wird aber die Direktion des Verbandes ſchweiz. Konſumvereine 
wohl nicht hindern, die Flugſchrift mit der fetten Unwahrheit 
an der Spitze weiter in Tauſenden von Exemplaren im Lande zu 
verbreiten. Unlauterer Wettbewerb!“ 

Die Bauernzeitung gibt ſich alſo den Anſchein, als 
ob ſie nicht glaube, daß Herr Bundesrat Forrer das 
Lebensmittelpolizeigeſetz ein „Saugeſetz“ genannt habe, und 
daß dies Wort, von uns in unlauterer Abſicht gefälſcht, 
Herrn Forrer unterſchoben worden ſei. Zum angeblichen 
Beweiſe hierfür beruft ſich die Bauernzeitung auf einen 
im „Grütlianer“ publizierten Brief des Herrn Bundesrat 
Forrer, in dem derſelbe erklärt, daß er ſich nicht ent— 
ſinnen könne, das Lebensmittelgeſetz ein Saugeſetz ge— 
nannt zu haben; wenn er es aber doch geſagt 
haben ſollte, ſo habe ſich der Ausdruck auf die Re⸗ 
daktion des Geſetzes in einem früheren Stadium bezogen. 


Wer den Brief des Herrn Forrer lieſt, kann daraus 
alles Mögliche, nur nicht die Behauptung herausfinden, 
daß Herr Bundesrat Forrer jenen Ausdruck nicht 
gebraucht habe. Er gibt das ſogar indirekt zu, denn er 
läßt die Möglichkeit, den Ausdruck gebraucht zu haben, 
ausdrücklich offen. Das Beſte an der ganzen Geſchichte 
iſt aber, daß die Redaktion der Bauernzeitung ſelbſt ganz 
genau weiß, daß jener Ausdruck nicht von unſerer Ver— 
bandsdirektion aus der Luft gegriffen wurde, denn er war 
ihr längſt ebenſo bekannt wie uns. Es iſt denn auch 
nichts als reinſte Heuchelei, wenn fie uns der Unwahrheit 
und des unlauteren Wettbewerbs bezichtigt. 

Bekanntlich wurde die Nachricht, daß von einem 
Bundesrat das Lebensmittelpolizeigeje ein Saugeſetz ge— 
nannt worden ſei, von Herrn Nationalrat Seeretan in die 
Oeffentlichkeit gebracht und zwar im April 1904, als der 
Nationalrat das Lebensmittelgeſetz nach der Hauptberatung 
angenommen hatte. Damals ſchrieb die Bauernzeitung 
(Mai 1904) in einem Artikel: „Mit der aufgezählten 
Gegnerſchaft hatten wir zum voraus gerechnet, nicht 
aber damit, daß dem Geſetze, als es in die 
Abſtimmung ging, vom Bundesratstiſch aus 
jenes triviale Geleitwort mitgegeben werde, 
von dem Herr Nationalrat Secretan zu be— 
richten weiß.“ Aus dieſem Satze geht unwiderleglich 
hervor, daß man in der Redaktion der Bauernzeitung 1904 
ebenfalls ſchon von dem Ausſpruch des Herrn Bundesrat 
Forrer Kenntnis hatte und nicht daran zweifelte, daß er 
tatſächlich gefallen ſei. Er iſt auch zu jener Zeit niemals 
beſtritten oder dementiert worden, ſo daß wir uns mit 
Fug und Recht auf das allerdings ſehr bezeichnende Urteil 
des Herrn Bundesrat Forrer berufen durften. 

Die Bauernzeitung weiß ferner, daß Herr Bundesrat 
Forrer in der Zwiſchenzeit kein Freund des Geſetzes ge— 
worden iſt, denn es hat ſich im Laufe der beiden letzten 
Jahre materiell ſehr wenig geändert, es iſt das „Saugeſetz“ 
geblieben, das es anno 1904 ſchon war. Der Bauern- 
zeitung iſt es auch in Wirklichkeit gar nicht darum zu tun, 
Herrn Bundesrat Forrer gegen Unterſchiebungen in Schutz 
zu nehmen, ſondern nur darum, den Eindruck zu ver— 
wiſchen, den die Bezeichnung des Lebensmittelgeſetzes als 
eines Saugeſetzes aus ſolchem Munde machen könnte. Sie 
handelt hierbei wiſſentlich gegen ihr beſſeres Wiſſen und 
beſchuldigt uns der Unwahrheit und des unlauteren Wett— 
bewerbs, trotzdem ſie felſenfeſt davon überzeugt iſt, daß 
wir nur eine durchaus wahre Tatſache erwähnt, alſo kein 
unlauteres Kampfmittel angewendet haben. Wenn irgend 
etwas, ſo charakteriſiert dieſer Umſtand die verlogene und 
heuchleriſche Kampfesweiſe der Bauernzeitungsmänner. 


Herr Nationalrat von Steiger hat an der Volks— 
verſammlung vom 20. Mai in Lieſtal in ſeinem Referate 
für das Lebensmittelpolizeigeſetz die Behauptung aufgeſtellt, 
daß der Verband ſchweiz. Konſumvereine ſeinen größten 


Gewinn und Umſatz auf Kochfett erziele, und daß dieſes 
Kochfett nicht das ſei, als was man es ausgäbe. 

In der Vorausſicht, daß dieſe Behauptung jedenfalls 
auch anderwärts zur Diskreditierung des Verbandes dem 
Publikum aufgetiſcht wird, hat unſer Verband der Preſſe 
folgende Erklärung überſandt: 

Die Zeutralſtelle des Verbands ſchweiz. Konſumvereine 
vermittelte im Jahre 1905 79,000 kg Koͤchfett im Betrage 
von Fr. 123,000 und erzielte darauf einen Bruttoüberſchuß 
von 2,96 %, d. h. 0,9% weniger als der Durchſchnitts— 
ertrag beträgt. Am Geſamtumſatz von Fr. 9,143,129 
partizipiert das Kochfett mit nur Fr. 123,000 oder 1,2%. 

Das Kochfett des Verbandes ſchweiz. Konſumvereine 
wird als Kochfett oder Kunſtbutter vermittelt und keines— 
wegs als Naturbutter, Schmalz oder Cocosfett, die nur 
als ſolche und unter dieſer Bezeichnung geliefert werden. 
Das vom Verband ſchweiz. Konſumvereine gelieferte Koch— 
fett hat ſich als ein vorteilhaftes, zuträgliches Produkt 
bewährt; es entſpricht in ſeiner Zuſammenſetzung durchaus 
den unter dem Namen „Kochfett“ in den Handel gebrachten 
Marken und wird zu einem ſeinem Werte entſprechenden 
Preis abgegeben. 

Der Verſuch des Herrn von Steiger, den Verband 
ſchweiz. Konſumvereine unreeller Geſchäftspraktiken zu be— 
zichtigen und hieraus ſeine Gegnerſchaft zum Lebensmittel- 
polizeigeſetz zu erklären, findet ſomit in den Tatſachen 
keine Unterſtützung. 


Reſpektiert die Ueberzeugungsfreiheit! Dieſen ſehr 
zeitgemäßen Appell richten die Neuen Zürcher Nachrichten 
an die Freunde des Lebensmittelpolizeigeſetzes, indem ſie 
ſchreiben: 

„In der Agitation für das Lebensmittelpolizeigeſetz 
tritt nachgerade ein förmlicher Terrorismus zu Tage. 
Man droht den Gegnern, ſich an ihren Intereſſen zu rächen, 
wenn ſie den Kampf nicht einſtellen — droht den Arbeitern 
mit Revanche bei der Krankenverſicherung — droht den 
gegnerischen Blättern mit Abonnenten -Entzug u. ſ. w. Wir 
verargen es ſicherlich niemanden, Anhänger dieſes Geſetzes 
zu ſein, indem er ſich von ihm, ob mit Recht oder Unrecht, 
goldene Berge verſpricht. Das rechtfertigt aber noch 
lange keine auf eigentliche Einſchüchterung 
abzielende Agitation. Eine ſolche wäre nicht ein— 
mal zu billigen, wenn das Geſetz ein einigermaßen 
vollkommenes Werk wäre, was von ihm ſelbſt ſeine 
Freunde nicht ſagen können. Völlig verdammenswert iſt 
aber dieſes Gebaren bei einer Vorlage, über deren Wert 
und Nichtwert man in beſten Treuen und ängſtlicher 
Gewiſſensprüfung geteilter Anſicht ſein kann. 
Wir wenden uns heute gegen das gerügte Treiben weniger 
dieſes Geſetzes wegen, deſſen Annahme uns perſönlich und 
parteipolitiſch, aber nicht wirtſchaftlich herzlich egal iſt, 
ſondern allgemein. Indem man dieſes Syſtem von per— 
ſönlichen Einſchüchterungen in den Kampf um eine rein 
ſachliche Geſetzesvorlage einführt, vergreift man ſich 
an Prinzipien, die man in der Demokratie in 
allen Fällen hochhalten und reſpektieren muß, 
an den Prinzipien der freien Betätigung der 
bürgerlichen Ueberzeugung und der Meinung 
in öffentlichen Angelegenheiten. Wir verpönen 
und verachten mit Recht alle Drückereien bei Wahlen und 
verurteilen jeden Wahldruck als eine häßliche und ſchädliche 
Erſcheinung im politiſchen Leben. Viel ſchlimmer wäre es, 
wollte man anfangen, ſolche Gepflogenheiten nun auch auf 
das Abſtimmungsgebiet über Geſetze hinüberzupflanzen. 
Das könnte und würde eines Tages ſich auch an jenen 
rächen, welche ſolche Sitten in Umlauf brachten. Man 


erreicht zudem mit einer ſolchen Kampfesweiſe wenig. Wer 
ein aufrechter Bürger iſt, bei dem bewirken ſolche Ein— 
ſchüchterungsverſuche gerade das Gegenteil; er wehrt ſich 
dann nicht mehr bloß für oder gegen ein Geſetz, ſondern 
für ein bürgerliches Grundrecht, für die Freiheit ſeiner 
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Ueberzeugung und Meinung, die er ſich in keinem Falle 
vergewaltigen läßt. 


Eine mißlungene Demonſtration. Auf Sonntag den 
20: Mai war nach Lyß (Bern) ein ſeeländiſcher Volkstag 
einberufen worden mit dem Zweck, zu Gunſten des Lebens— 
mittelgeſetzes zu demonſtrieren. Zu dieſer Verſammlung 
hatten ſich 400 Perſonen eingefunden, darunter aber auch 
zahlreiche Gegner. Das Referat in befürwortendem Sinne 
hatte Dr. Laur. Den gegneriſchen Standpunkt nahm Dr. 
Brüſtlein ein. In der Diskuſſion votierte Dr. Moſer, 
Direktor der landwirſchaftlichen Schule auf der Rütti, 
während gegen das Geſetz Großrat Fähndrich (Biel) ſprach. 
Nachdem noch Dr. Laur auf einige Bemerkungen der 
Gegner erwidert und zu einigem Vorgehen und Eintreten 
für die Vorlage aufgefordert hatte, wurde eine Reſolution 
zu Gunſten des Geſetzes mit 254 gegen 159 Stimmen 
angenommen. Dies Reſultat, mit dem allerdings kein 
Staat zu machen iſt, gibt nun dem „Schweizer Bauer“ 
Veranlaſſung zu folgender Expektoration, die in mehr— 
facher Hinſicht bezeichnend iſt: 

„Der Verlauf, den der Volkstag vom letzten Sonntag 
in Lyß genommen hat, zeigt deutlich, mit welcher Leiden— 
ſchaftlichkeit (!) die Gegner des Lebensmittelgeſetzes den 
Kampf gegen dieſe Vorlage führen. Die kommenden Tage 
werden uns jedenfalls noch weitere Ueberraſchungen bringen. 
Vor allem wird man ſich vorzuſehen haben in Bezug auf 
die noch jtattzufindenden Verſammlungen, und machen wir 
die leitenden Organe darauf beſonders aufmerkſam. An 
die Bauernſchaft aber richten wir den dringenden und 
ernſten Appell, in Maſſe an dieſen noch bevorſtehenden 
Verſammlungen zu erſcheinen. Die Gegner ſind rührig 
und in der Wahl der Mittel ſkrupellos; ſie laſſen nichts 
unverſucht, um die Volksſtimmung zu beeinfluſſen und 
das Geſetz zu Falle zu bringen Die Situation iſt ernſt. 
Weg einmal mit dem alten Schlendrian und der verderb— 
lichen Gleichgültigkeit! 

Die Gegner des Lebensmittelgeſetzes im Seeland 
ſcheuten letzten Sonntag weder Sturm noch Regen; ſie 
marſchierten auffallend zahlreich auf. Die Bauern des 
Seelandes aber blieben in großer Zahl daheim auf dem 
Ofen ſitzen und überließen den Entſcheid des Volkstages 
dem Zufall! Es ſoll der Volkstag in Lyß für unſere 
geſamte Bauernſchaft ein flammendes Warnungs— 
ſignal ſein. Wir rufen: Aufgewacht und gerüſtet zum 
großen Kampf! Vor allem aber nun aufmarſchiert an 
den noch an verſchiedenen Orten ſtattfindenden Verſamm— 
lungen! Alle Mann auf Deck!“ 

Das iſt die Sprache der Angſt und des ſchlechten 
Gewiſſens. 


ne ng 


Aus unſerer Bewegung. 


Konferenz des IX. Kreiſes. (Th.-Korr.) Zum 16. Male 
ſeit dem Beſtande der Kreiskonferenzen verſammelten ſich 
am 5. Mai abhin im „Sternen“ in Worb die dem IX. 
Kreiſe angehörenden Konſumgenoſſenſchaften. 

Herr Präſident Tſchamper eröffnete um 10 ¼ Uhr 
die Konferenz, indem er ſpeziell die ſeit der letzten Tagung, 
welche am 15. Oktober 1905 in Büren ſtattfand, dem 
Verbande neu beigetretenen Genoſſenſchaften begrüßte. Es 
find dies die Konſumgenoſſenſchaften in Herzogenbuchſee, 
Koppigen, Münchenbuchſee, Zollikofen, Felſenau bei Bern 
und Schönbühl. Speziell begrüßte er auch die Vertreter 
des Verbandes, die Herren Dr. Müller, Kammermann 
und Bürgi. 

Der vorgenommene Appell ergibt die Anweſenheit 
von 48 Delegierten — die höchſte bis jetzt erreichte Prä— 
ſenzziffer. 

Das Hauptintereſſe der Konferenz konzentrierte ſich 
auf den Vortrag des Herrn Dr. Hans Müller über das 
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Lebensmittelpolizeigeſez. Der Vortragende entledigte ſich 
ſeiner Aufgabe in gewohnter vorzüglicher Weiſe. Seine 
Ausführungen ſind an anderer Stelle bereits wieder— 
gegeben worden, ſo daß wir auf eine Wiederholung der— 
ſelben verzichten. Die Diskuſſion wurde durchwegs im 
Sinne des Referenten, d. h. auf Verwerfung des Geſetzes, 
benützt. „Wir wollen keine weitere Lebensmittelverteuerung, 
wir haben am neuen Zolltarif nachgerade genug!“ das 
war der Tenor der Beratung. 

Herr Verbandsverwalter Kammermann hielt hierauf 
ein eingehendes Referat über die gegenwärtige Marktlage. 
Anſchließend an dasſelbe entſpann ſich — wie gewöhnlich 
bei dieſem Traktandum — eine lebhafte Diskuſſion, und 
es erhielt der Referent, welcher zum erſten Mal in unſerer 
Mitte weilte, wiederholt Gelegenheit, Aufklärungen und 
Ratſchläge zu erteilen. Wir wollen hoffen, daß die jtatt- 
gefundene Auseinanderſetzung allſeitig gute Früchte tragen 
werde. 

Nach ſtattgefundenem, ſchmackhaftem Mittageſſen re— 
ferierte Herr Verwalter Thomet in Bern über die wichtigſten 
Vorkommniſſe im Verbande ſeit der letzten Kreiskonferenz, 
worauf, trotz erfolgter Ablehnung, Bern wieder als Vor- 
ort und Papiermühle als Ort für die nächſte Kreis— 
konferenz gewählt wurde. 

Nachdem der Präſident den Worber Genoſſenſchaftern 
für die gute Durchführung der Konferenz die verdiente 
Anerkennung ausgeſprochen hatte, konnte er um 1/5 Uhr 
die wieder ſehr anregend verlaufenen Verhandlungen ſchließen. 

Dombreſſon. Unſer dortiger Verbandsverein über— 
jendet uns die Bilanz des letzten Rechnungsabſchluſſes, 
dem wir folgende Poſten entnehmen. Aktiven: Warenlager 
Fr. 35,710.25, Wertpapiere Fr. 1000, Immobilien Fr. 12,500. 
Paſſiven: Aktienkapital Fr. 18,000, Reſervefonds Fr. 18,000, 
Nettoüberſchuß des Geſchäftsjahres Fr. 9542.67. Das iſt 
alles, was die Verwaltung des Vereins zu berichten weiß. 

Goßau. Unſer Verbandsverein in Goßau erzielte in 
feinem letzten Geſchäftsjahre, umfaſſend den Zeitraum vom 
9. Januar 1905 bis 6. Januar 1906, einen Warenumſatz 
von Fr. 180,250. 90. Die Schlußrechnung ergab an Aktiven 
Fr. 73,838.96, an Paſſiven Fr. 56,432.67, ſomit einen 
Nettovorſchlag von Fr. 17,406.29. Dieſe Summe ſoll nach 
dem Vorſchlage des Verwaltungsrates folgendermaßen ver- 
wendet werden: Rückvergütung an die Mitglieder (8 % 
in Waren) Fr. 13.207. 89, Einlage in den Reſervefonds 
Fr. 870.31, Einlage in den Baufonds Fr. 2000, Ab- 
ſchreibung vom Warenlager Fr. 800, Vergabungen für 
gemeinnützige Zwecke Fr. 520, Vortrag auf neue Rechnung 
Fr. 8.09. Der Warenvorrat figuriert in der Bilanz mit 
Fr. 34,781. 22, die Liegenſchaft mit Fr. 28,000. Irrtüm⸗ 
licherweiſe figuriert der Baufonds unter den Aktiven wie 
unter den Paſſiven, während er nur als Paſſippoſten auf- 
geführt ſein ſollte. Das Genoſſenſchaftskapital beträgt 
Fr. 4005, der Reſervefonds Fr. 27,083. 79, die Hypothekar— 
ſchulden Fr. 20,000. — Der Bericht knapp vier Seiten 
Oktav — iſt etwas dürftig im Verhältnis zur Bedeutung des 
Konſumvereins in Goßau, namentlich wenn man bedenkt, 
daß er das einzige geiſtige Bindeglied iſt zwiſchen der 
Verwaltung und den Mitgliedern. 

Wald. Unſer Verbandsverein in dem induſtriereichen 
Dorfe Wald hat am 31. Dezember abhin ſein 37. Gejchäfts- 
jahr abgeſchloſſen. Die Mitgliederzahl hat wieder um 70 
zugenommen (gegenwärtiger Stand 497), und auch der 
Umſatz hat eine entſprechende Steigerung erfahren, nämlich 
von Fr. 243,343 auf Fr. 291,048. Die Vermehrung be— 
trägt demnach Fr. 47,705 oder rund 20%. Davon eut⸗ 
fallen auf den Verkehr mit Mitgliedern Fr. 253,559. 43. 
Es ergab ſich ein Einnahmenüberſchuß im Betrage von 
Fr. 36,216. 53, der folgendermaßen verwendet werden joll: 
Einlage in den Reſervefonds Fr. 1810. 80, Einlage in den 
Baufonds Fr. 724. 30, Rückvergütung an die Mitglieder 
(12% der Bezüge) Fr. 30,422. 75, Rückvergütung für 
Brotbezug an Italiener Fr. 33. 65, Abſchreibung am Waren— 


lager Fr. 2502. 55, Vergabungen und Gratifikationen 
Fr. 350, Vortrag auf neue Rechnung Fr. 372. 48. In der 
Bilanz finden wir folgende hauptſächliche Poſten. Aktiven: 
Guthaben auf Kontokorrent und Obligationen Fr. 35,127. 50, 
Warenvorräte (inkl. Schuhwarenlager) Fr. 50,049, Liegen- 
ſchaften (ein Wohnhaus mit Bäckerei und Laden, ein Maga— 
zingebäude, Gebäude in Laupen, Petroleumkeller) Fr. 46,800. 
Paſſiven: Hypotheken Fr. 26,000, Guthaben der Mitglieder 
Fr. 67,371. 64, Reſervefonds Fr. 20,194. 90, Baufonds 
Fr. 1189. 25. 

Wettingen ⸗Kloſter. Unſer dortiger Verbandsverein er— 
zielte in ſeinem 28. Geſchäftsjahre einen Umſatz von Fr. 
179,940. 60 und einen Betriebsüberſchuß im Betrage von 
Fr. 5986. 02. Dieſe Summe fand folgende Verwendung: 
Abſchreibung auf den Immobilien Fr. 3000, Abſchreibung 
auf den Mobilien Fr. 480, Einlage in den Reſervefonds 
Fr. 830, Vortrag auf neue Rechnung Fr. 1676. 02. Dem 
Konſumenten-Rückvergütungskonto wurden Fr. 6207. 80 
zugeſchrieben. In der Bilanz figuriert der Warenvorrat 
mit Fr. 45,690. 55, das Immobilienkonto mit Fr. 80,817. 84, 
die Debitoren mit Fr. 21,251. 60. Das Anteilſcheinkonto 
beträgt Fr. 17,980, das Obligationenkonto Fr. 14,970, 
das Konſumenten-Rückvergütungskonto Fr. 32,972. 85, das 
Reſervekonto Fr. 24,170, das Rabattkonto Fr. 25,937. 35, 
das Kreditorenkonto Fr. 35,375. 

Wetzikon. Der Bericht unſeres dortigen Verbands— 
vereins über das zweite Semeſter des Jahres 1905 lautet 
recht befriedigend. Die Mitgliederzahl ſtieg von 520 auf 
557, der Umſatz von Fr. 118,010 im zweiten Semeſter 
des Jahres 1904 auf Fr. 132,401 im gleichen Semeſter 
des letzten Jahres. Es ergibt dies eine Vermehrung um 
Fr. 14,391. Im ganzen wurden im Jahre 1905 Waren 
vermittelt im Betrage von Fr. 255,245 gegen Fr. 224,809 
im Jahre 1904. Der Einnahmenüberſchuß betrug Fr. 
17,076. 67 und wurde verwendet wie folgt: Einlage in 
den Verfügungsfonds Fr. 341. 53; Verzinſung der Spar- 
guthaben und der Anteilſcheine Fr. 1837.76, Rückvergütung 
(10% der Bezüge) Fr. 13,240. 10, Vortrag auf neue 
Rechnung Fr. 803. 45. Mit dieſen Zuweiſungen beträgt 
nun der Stand des Reſervefonds Fr. 10,234. 49, während 
der Verfügungsfonds, der hauptſächlich der genoſſenſchaft⸗ 
lichen Propaganda dient, über Fr. 864. 44 verfügt. Die 
Warenvorräte figurieren in der Bilanz mit Fr. 57,049. 70. 
Sämtliche Mitglieder ſind auf das Genoſſenſchaſtliche Volks- 
blatt abonniert. 

Wynanu. Die Mitgliederzahl unſeres dortigen Ver— 
bandsvereins hat ſich im Laufe des letzten Geſchäfts— 
jahres von 62 auf 68 erhöht, und der Warenumſatz von 
Fr. 31,508. 90 im Jahre 1904 auf Fr. 34,494. 10. Der 
Durchſchnittsumſatz pro Mitglied betrug Fr. 453.50. In 
der Bilanz finden wir das Warenlager mit Fr. 9043. 40, 
das Mobiliar mit Fr. 617.50 aufgeführt. Das Anleihen— 
konto beträgt Fr. 3700, das Anteilſcheinkonto Fr. 1354. 15, 
der Reſervefonds Fr. 1350, der Baufonds Fr. 900, der 
Dispoſitionsfonds Fr. 195. Auf den Bezügen der Mit— 
glieder wurden 6% — Fr. 1850. 80 rückvergütet, die 
Verwaltungskoſten betrugen Fr. 430.60. Weitere An⸗ 
gaben ſind in dem kurzen Berichte nicht enthalten. 
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Deutſchland. 

Die Großeinkaufsgeſellſchaft deutſcher 
Konſumvereine hat kürzlich ihren Jahresbericht über 
das Jahr 1905 erſtattet; wir entnehmen ihm die folgenden 
Mitteilungen: 

Der Warenumſatz ſtieg auf Fr. 48,475,250 gegenüber 
Fr. 42,411,757 im Jahr 1904. Die Vermehrung beträgt 


ſomit Fr. 6,063,493 oder 14,39%. Dabei iſt noch zu 
bemerken, daß der Umſatz der Spirituszentrale, der im 
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Berichtsjahr ca. Fr. 2,000,000 betrug, nicht inbegriffen 
iſt, da die Leitung derſelben der Großeinkaufsgeſellſchaft 
die „Freundſchaft“ kündete infolge Mittelſtandsintereſſen. 

Die Zahl der der in: Haft angehörenden Konſumvereine 
ſtieg von 348 im Vorjahre auf 386. Bedeutend größer 
iſt die Zahl der Konſumvereine, die ſich damit begnügen, 
Kunden der Geſellſchaft zu ſein. Es wurde im ganzen 
mit 1395 Vereinen verkehrt. 

Trotzdem für die Kaffee-Röſtbetriebe die Verhältniſſe, 
infolge des teuern Rohmaterials, im verfloſſenen Jahre 
ungünſtig lagen, jo konnte dennoch der Umſatz um 29,164 kg 
geſteigert werden, jo daß er 811,920 kg erreichte. Auch 
die Zahl der Vereine, die Röſtkaffee beziehen, iſt im Steigen 
begriffen; es ſind ca. 600 gegenüber 500 im Vorjahre. 

Die Errichtung einer Seifenfabrik in Aken a. d. Elbe, 
von der bereits im Bericht von 1904 die Rede war, konnte 
noch nicht in Angriff genommen werden. Auch im abge— 
laufenen Berichtsjahr machte der Magiſtrat des Städtchens 
Aken jo viele Schwierigkeiten, daß die Großeinkaufsgeſell— 
ſchaft, obwohl nunmehr der Errichtung einer Seifenfabrik 
in Aken durch Beſchluß des Handels- und Gewerbemini— 
ſteriums nichts mehr im Wege ſtände, ſich entſchloß, Unter— 
handlungen in Zerbſt anzubahnen, um dort die erforder— 
lichen Konzeſſionen zu erhalten. Noch iſt in dieſer An— 
gelegenheit kein Entſcheid erfolgt, doch ſteht die baldige 
Erledigung der Sache in Ausſicht. 

Auch in dieſem Jahre hatte das Warengeſchäft wiederum 
Schwierigkeiten mit dem Transport Mangel an Wagen— 
material) zu überwinden; trotzdem entwickelte ſich faſt bei 
jedem Artikel ein regerer Verkehr. Der Umſatz in Butter 
ſtieg von Fr. 2,865,328 auf Fr. 3,294,686 und in Kohlen 
von Fr. 577,803 auf Fr. 775,527. 

Der Amar in Manufaktur⸗ und Schuhwaren ſtieg 
von Fr. 2,959,567.— auf Fr. 3,175,220.—. Auch der 
Warenbezug von andern genoſſenſchaftlichen Organiſationen 
zeigt ein ſehr erfreuliches Reſultat, da er ſich auf Fr. 1,120,125 
ſtellt und eine Vermehrung von Fr. 320,560 aufweiſt. Vom 
Verband ſchweiz. Konſumvereine wurde Emmentalerkäſe 
(Erportware) für rund Fr. 45,000 bezogen. 

Das Perſonal vermehrte ſich um 15 Perſonen, ſo 

daß Ende 1905 insgeſamt 226 Perſonen im Großeinkaufs— 
verband beſchäftigt und beſoldet wurden. 
; Das Stammkapital, das letztes Jahr um Fr. 312,500 
erhöht wurde, genügt nicht mehr; 
verſammlung wird daher der Antrag unterbreitet, 
Stammkapital abermals um Fr 312,500.— zu erhöhen, 
ſo daß es ſich dann auf Fr. 1,250,000 ſtellen würde. 

Der im Berichtsjahr erzielte Ueberſchuß von Fr. 
298,256.25 (Fr. 47,827.25 mehr als im Vorjahr) ſoll 
folgendermaßen verteilt werden: 

5% ꝓKapitaldividende auf eingezahlte 
Stammeinlagen Fr. 37,264. 75 
5% für den Reſervefonds „ 13,049. 60 
35% für den Dispoſitionsfonds „ 91,347. 20 
Fr. 141,661. 55 


der nächſten General- 
das 


Dem Umſatz entſprechend ſoll den Ver— 
bandsvereinen 2 %% und den üb— 
rigen Vereinen 1% rückvergütet 
werden und zwar eine Total— 
ſumme von „ 875254, 50 
Vom verbleibenden Saldo ſoll ferner den diverſen 
Fonds zugewieſen werden: 


an Zinſen 5% dem Reſervefonds Fr. 2, 209. 60 
5 „ 5% „ Dispoſitionsfonds 55 8,018. 35 
5 „ 5% „ Spezialreſervefonds „ 1,402. 70 
55 „ 5% „ Produktionsfonds 3 1,268. 80. 

5% Dispoſitionsfonds II „ 2,501. — 
dem Dispoſitionsfonds I > 9,977. 70 
dem Produktionsfonds „ 37,500 — 


Der verbleibende Reſtſaldo von Fr. 


6,462. 05 ſteht 
zur Verfügung der Generalverſammlung. 


Ende des Jahres 1905 waren an 
Reſerven vorhanden Total Fr. 308,009. 85 
zugewieſen werden „ 167,275. 05 
ſo daß ſich die Geſamtreſerven pro 1906 auf Fr. 475,284.90 
ſtellen, oder 50,7% des Stammkapitals von Fr. 937,500 
repräſentieren. 

Angeſichts dieſer Entwicklung darf die Großeinkaufs— 
geſellſchaft freudig und voll Zuverſicht in die Zukunft 
blicken. Wie bis anhin, wird ſie unter der trefflichen 
Leitung ihrer Geſchäftsführer auch fürderhin alle Hinder— 
niſſe zu überwinden wiſſen und weiter wachſen, blühen 
und gedeihen! 


England und Schottland. 


Genoſſenſchaftliche Brotproduktion in Ir— 
land. Auf Anſuchen der Belfaſter Konſumgenoſſenſchaft, 
die mit dem mit den Bäckern eingegangenen Verkehrsver— 
hältnis nicht mehr zufrieden waren, errichtete die mächtige 
Bäckereigenoſſenſchaft von Glasgow in Belfaſt eine Zweig— 
bäckerei, die den Konſumvereinen Irlands das Brot liefern 
ſoll. Es wurde zuerſt, wie wir den „Co-op. News“ ent— 
nehmen, eine Bäckerei mit drei Oefen eingerichtet. Bald 
wuchſen jedoch die Aufträge von den umliegenden Konſum— 
genoſſenſchaften derartig, daß dem urſprünglichen Bau ein 
zweites Stockwerk hinzugefügt werden mußte. Heute iſt 
die Frontſeite der neuen Bäckerei 215 Fuß lang. Drei 
Seiten der Bäckerei grenzen an Straßen. Das ganze Ge— 
bäude iſt für eine Höhe von vier Stockwerken angelegt, 
ſo daß alſo der weiteren Entwicklung genügend Rechnung 
getragen iſt. Die Herſtellung von Brot begann am 21. 
Mai 1904. Bis zum 30. Juli, alſo in einem Zeitraum 
von 9 Wochen, wurden für 24,400 Fr. Brote gebacken. 
In dem am 30. Januar 1905 beendigten Halbjahr war 
der Umſatz bereits auf 131,406 Fr. und im darauffolgen— 
den auf 218,500 Fr. geſtiegen; im letzten Halbjahr, Ende 
Januar 1906, betrug der Umſatz 289,000 Fr. Beſchäftigt 
werden z. Zt. 48 Perſonen, darunter 34 Bäcker. Was das 
verarbeitete Material anbelangt, mag bemerkt werden, daß 
gelegentlich des in London in der Landwirtſchaftshalle ſtatt— 
gefundenen Wettbewerbes die Zweigniederlaſſung in Belfaſt 
den erſten Preis für „Hovis“-Brot und den dritten Preis 
für gewöhnliches Brot erhielt. 

— Eine Darſtellung des britiſchen Unter— 
ſtützungs- und Genoſſenſchaftsweſens für die 
Weltausſtellung in Mailand iſt vom Regiſteramt 
in Weſtminſter fertiggeſtellt worden. Die das Genoſſen— 
ſchaftsweſen behandelnde Karte gibt eine Ueberſicht dieſer 
Bewegung von 1876 bis Ende 1904. In dieſer Periode 
ſtieg die Mitgliederzahl der Genoſſenſchaften von 500,000 
auf über 2,000,000, das Anteilskapital von 125 Millionen 
Fr. auf 687½ Millionen Fr., der jährliche Umſatz von 500 
Millionen Fr. auf 2306 Millionen Fr., die Ueberſchüſſe 
von 37½ Millionen Fr. auf 240 Millionen Fr. Ende 
1904 gab es insgeſamt 2185 Rückvergütung gewährende 
Genoſſenſchaften, darunter 253 Produktivgenoſſenſchaften, 
907 Konſumgenoſſenſchaften und 992 Konſum- und Pro— 
duktivgenoſſenſchaften. Ihre Mitgliederzahl betrug 2,195,400, 
ihr Warenumſatz 2,29 4,750,000 Fr., ihre Ueberſchüſſe 
240,255,250 Fr., ihre Betriebsunkoſten 72,150,225 Fr. und 
ihr Geſamtaktivbeſtand 1,130,207, 400 Fr. Eine andere 
Darſtellung behandelt die Bodengeſellſchaften des Vereinig— 
ten Königreichs. Von dieſen gewährten Rückvergütung in 
England und Wales 117, in Schottland 20 und in Ir— 
land 1. Die Hauptzahlen find: Mitgliederzahl 17,450, 
Geſamteinnahme für 1904: 9,800,700 Fr., Wert des er— 
worbenen Grundbeſitzes 571,975 Fr., Darlehen auf Hypo⸗ 
theken 2,829,550 Fr., Geſamtaktivbeſtand 30,160,200 Fr. 
Ebenſo intereſſant iſt die Darſtellung der Anzahl, Mitglieder 
und Fonds der eingetragenen Unterſtützungskaſſen und der 
beglaubigten Poſtſparkaſſen in Großbritannien und Irland. 
Am 31. Dezember 1904 waren vorhanden: 
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Mitglieder Fonds 


Unterſtützungskaſſen . 13,979,000 1,261,475,000 Fr. 


Sparkaſſen 11,435,000 5, 760,375,000 „ 
Konſum⸗ u. Brodutüogenoffenchnften 2, 1000 1,659,850,000 „ 
Gewerkſchaften .. 4,000 134,650,000 „ 
Baugenoſſenſchaftenn 9640 000 1,703,725,000 „ 
Arbeiter-Kompenſationen » - 100,000 4,650,000 „ 
Darlehenskaſſen . 6 750, 000 


Insgeſamt beträgt die Mitgliederzahl dieſer Organi⸗ 
ſationen 29,993,000, während die angeſammelten Fonds 
die enorme Summe von 10, 056,425,000 Fr. erreicht 
haben, d. i. nahezu die Hälfte der Staatsſchulden. 


Verbandsnachrichten. 


Die Verbandsdirektion hat in ihrer Sitzung vom 
25. April beſchloſſen, in den Verband aufzunehmen: 
Konſumgenoſſenſchaft von Schönbühl und Umgebung 
(Kt. Bern), 


Genoſſenſchaft, gegründet am 25. März 1906, 71 Mit⸗ 
glieder, eingetragen im Handelsregiſter am 18. Mai 1906, 
zugeteilt dem Kreiſe IN (Vorort Bern). 


Eidg. ſtat. Bureau. Die Bevölkerung der Schweiz, unter— 
ſchieden nach dem Berufe. Bern 1906. 


Serwy Victor. Annuaire de la Cooperation ouvriere beige 
public par la Federation des Societes Cooperatives. 
Brussel 1906. 


Kaufmann Heinrich. Die Lohn- und Arbeitsver- 
hältniſſe genoſſenſchaftlicher Angeſtellter 
und Arbeiter. Hamburg 1906. Verlagsanſtalt 
Heinrich Kaufmann & Co., Hamburg. 

Rechenſchaftsbericht der Schweiz. Lebens- und 
Rentenanſtalt für das Jahr 1905. 

Bericht über die Entwicklung des Verbandes 
ſächſiſcher Konſumvereine 1905/1906. Verlag 
von H. Kaufmann & Co. in Hamburg. 


Tätigkeitsbericht der Geſchäftsſtelle der würt⸗ 
tembergiſchen Konſumvereine für die Jahre 
1904 und 1905. Verlag der württembergiſchen Kon— 
ſumvereine in Stuttgart. 


Im Verlag des Verbands ſchweiz. Konſumvereine iſt 
erſchienen und vom Verbandsſekretariat zu beziehen: 


Geſchichte 
der Ronſumvereine in England. 


Der Jugend erzählt von Iſa Nicholſon. 
(Autoriſierte Ueberſetzung der Schrift „Our Story“) 


Preis 20 Cts. 
Die Schrift hat einen Umfang von 70 Seiten und 
iſt mit 20 Illuſtrationen geſchmückt. 
Zahlreichen Beſtellungen ſieht entgegen 
Das Sekretariat des J. S. R. 


ED Te 
8 Geno ſſen ſchalſliches 


Inhalt von Nr. 21 der Wochenausgabe vom 25. Mai 1906: 


Die lokale Kontrolle nach dem eidg. Lebensmittel 
polizeigeſetz. Einige Bemerkungen zur letzten General— 
verſammlung. Die Ereigniſſe der Woche. — Volks- 
wirtſchaftliche Nachrichten. Aus den Behörden des 
A. C. V. Erklärung. — Feuilleton. 


Inhalt von Nr. 11 der Hauptausgabe vom 26. Mai 1906: 


Unſere Berner Delegiertenverſammlung. — Was wird 
vom Lebensmittelpolizeigeſetz erwartet? Die däniſchen 
Bauern und die Lebensmittelpreiſe. — Steigerung der 
Lebensmittelpreiſe. Nachrichten aus dem Genoſſen— 
ſchaftsleben. — Der Simplontunnel. Feuilleton. 

Beilage: Der Kampf um das eidg. Lebensmittel- 


I COOPERATION 


N 1 > nn 
JOURNAL POPULAIRE SUISSE 

ORGANE OFFICIEL 

DE L’UNION SUISSE DES SOCIETES DE CONSOMMATION ET DES 

8 = cOOPE RATIVES DE CONSOMMATION DE LA SUISSE pe 

A Redaction et Administration: Thiersteinerallee 1d. Bale + Abonnement Fr rau 


Inhalt der Nr. 10 vom Samstag den 19. Mai 1906: 
Sus aux privileges agrariens. — Le congres coo— 
peratit de Berne. — Une excursion cooperative. 
Nouvelles des eoop6ratives. — Les avantages commer- 
eiaux de la coopération. — Coin des dames. Varietes 
Conseils pratiques. Feuilleton. 


KNORR’: Hafer- 


ehl 


150- 200080 Kinder täglich e werden. 


: Adreſſentafel empfehlenswerter Bezugsquellen. 
NT 2 


Basler Bürften- und Pinfelfabrik Gebrüder Steib. 
Leiſtungsfähigſtes Etabliſſement für ſolide Handarbeit. 
Gegründet 1850. Diplom und goldene Medaille. 
Actien-Geſellſchaft Bürſtenfabrin Triengen: 
Beſte Bezugsquelle für 
Bürſtenwaren und Reisbeſen. 

Vieler Stahlſpähnefabrik 
H. Kleinert & Cie. in Biel 
Aechte Stahlſpähne — Stahlwolle. 
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T. J. Burrus 
Boncourt (Schweiz) — St. Kreuz (Elſaß) 
Tabak-, Cigarren- und Cigaretten⸗ Fabrik 
Spezialitäten in türkiſchem Cigarettentabak. 


Tabak-, Cigarren- u. Kaffee-Eſſenzfabrik J. G. Geiſer, Langenthal. 
Spezialitäten: Helvetia Cigarren. Berner Bouts. Kiel la. u. Vevey Courts. 
Vorzügliche Rauchtabake, offen und in Packeten. 
Zucker- und Kaffee-Eſſenz, anerkannt beſte Qualität. 


Fabbrica Tabacchi in Brissago 
(fondée en 1847). 
Speeialite en Cigares Virginie (Véritables Brissago), 
Toscana & Cavour. 


Genoſſenſchafts-Cigarrenfabrik Helvetia in Burg bei Menziken 
empfiehlt den tit. Konfumbereinen ihre Spezialmarken in 
Flora, Habana, Virgine, Breſil. Rio Gr: ande flora fine, Noncoupes, 
Edelweiß. Großes Lager in Cigarren Deutſcher Facon. 


Schürch & Blohorn, Solothurn 
Fabrik für geſchnittene Yaudtabake in allen möglichen Sorten, 
hell, dunkel, Grob- und Reinſchnitt, offen und in Paketen. 
Einziges Etabliſſement der ganzen Schweiz für dieſe Spezialität. 
Dampfbetrieb. 


chürch & Co. Burgdorf, Tabak-, Cigarren- u. &fensfabrik 

dervorragende Spezialität: Purgdorſer Bouts, Flor de Cuba, Palma 
Manilla. Vorzügliche Sorten Tabak, offen und in Paketen. 

Zucker- und Kaffee-Eſſenz anerkannt beſter und haltbarſter Qualität. 


Vautier Frères & Cie. a Grandson, 
Manufacture de eigares, eigarrettes et tabnes. 
Maison fondée en 1832. 
Weber Söhne, Menziken, Tabak- und Cigarrenfabrik. 
Vorzügliche Boutsſpezialitäten, wie: Rio Grande, La Roſa, 


Habanero, Diamant. Geſchnittene Tabake offen und in Paketen. 
Verbreitetſte Marke: National kanaſter. 


Chocolat FREY, Aarau 


ORRONE 


NOUVEAUTE EXOUISE 


Die besten! 


Chocolats et cacao 


de Montreux, SECHAUD & FILS 


GRISON Chocolat — Cacao. 


Beste Schweizer Milch-Chocolade, 
Chs. Müller & Co., Chur. Reiner Hafer-Cacao, Marke Weisses Pferd. 


Anglo-Suisse Biscuit Co. Winterthur. 
Vorzüglichſte Bezugsquelle aller Sorten Biscuits. 
Großartige Einrichtung für engl. Biscuits. 
Unübertroffene Qualitäten. Vorteilhafteſte Preiſe. 


Bonbons- und Biscuitfabrik Schnebli, Baden, 
liefert: 
ſeinſte haltbare Bonbons und ſchmackhafte Biscuits. 
Lieferanten des Verbands Schweizeriſcher Konſumvereine. 


lu Sonde 


FONDANT 
FEINSCHMELZEND. 
r. A. Wander, Bern. (Firma gegründet 1865). 
Dr. Wan er Malzzucker, 36jährige Spezialität der Firma. Huſten⸗ 
bonbons, feinſte Confiſeriewaren. — Himbeerſyrup, Citronenſaft, 
Backpulver. Puddingpulver. Vanillinzucker. 


Confitüren & Gel&es — 
Semüseconserven Billige 
eee Preise. 


tsyrupe 
Conservenfabrik LENZBURG ’; HENSKELL 


Gonfervenfabrik Geethal, A.-G., Seon (Aargau). 
Jeinſte Conſituren. 
Gelees, Sirupe, eingemac hte Früchte, Ia. Erbsen- u. Bohnen-Conserven. 
Cornichons, Früchte im Essig, Tomatenpur6e, Sauerkraut, Sauerrüben, 
Anerkannt beſte Qualitäten. 
Billigſte Preiſe. 


Al. Herz, Präſervenfabrik, Lachen a. Zürichſer. 


Nervin Speiſewürze, Haferflocken, Kinderhafermehl, Hafergrützen, 


Tapioca du Bresil, Suppeneinlagen, Erbsmehl, Julienne, Schneide- 
＋ Fleiſchbrüheſuppenrollen, Erbswurſt 


5 Suppen. Würze r 
Bouillon-Kapseln 
Suppen-Rollen 
mit de m Kreuzslern Kempttal 


NA C. B. Knorr, A.⸗G., St Margrethen 

(Ktn. St. Gallen). Spezialitäten: Haferpräparate, Suppenmehle, 

getrocknete Suppenkräuter (Julienne), Schneidebohnen, ſowie ſämt⸗ 
liche übrigen Gemüſeſorten. Suppentafeln. — Erbswurſt. 


Schweiz. Kindermehl- 
GALACTINA MER 
Lindermehl enthält beſte Alpen- 


milch. Vollkommene, ärztlich empfohlene Kindernahrung. 23jährig. 
Erfolg. 13 Grands Prix. 22 gold. Medaillen 


Romatour, Limburger, Double Créme, fette Stangenkäse 
liefert in jedem Quantum franko Fracht und Zoll 


W. H. Schmidt. Ulm a. Donau. 


Palmin H. Schlinck & Cie. 


feinſte Pflanzenbutter Mannheim 


Erſte Zürcher Dampf-Butter-Zabrik u. Butterfiederei 
Nl. Vogel. 
Süße und geſottene Margarine, wie Koch- und Speiſefett. Lieferant 
des Verbands ſchweiz. Konſumvereine. 
Schenker & Snanz, Zürich 

Butterſiederei, Margarine, Koch- und Pflanzenfettfabrit mit Dampf- 
betrieb. Größtes und leiſtungsfähigſtes Etabliſſement dieſer Branche. 
Spezialitäten: Friſche und geſottene Natur- und Kunſtbutter, 
Margarine, Koch-, Speije- und Pflanzenfett. Alleinige Pro⸗ 
duzenten des „Palmeol“. Exquiſite Qualitäten! Vorteilhafte Be- 
zugsquelle I. Ranges! Gefl. Aufträge durch den Tit. Verband in Baſel. 


Vegetaline HA TAT l ie füt 


Marseille. 


feinste Cocosbutter 


Gellulofe- & Papierfabrik Balsthal. 
Verkaufsbüreau: Bareiß, Wieland & Co., Zürich Spezialitäten 
Balsthaler Pergament u. Packpapiere für Lebens- u. Genußmittel“ 

Valsthaler Geſchäfts- und Aktencouverts. — Cloſetpapiere. 


Papierwarenfabrik J. Steffen Söhne, Wolhuſen. 
Lieferung u. Fabrikation in allen Papierſäcken. Handarbeit. Papier- 
und Gummikragen la zu äußerſten Preiſen. Eigene Buchdruckerei 
und Buchbinderei. Einwickelpapier in allen Größen und Qualitäten 


Walz; & Cie., Vaſel 
Stearinkerzen und Seifenfabr 7 
Spezialität: Baſilisk-Seife. 1 
Nierenfett Marke 4 
Chem. Induſtrie A.-G. Luzern. 
empfiehlt ihr vorzüglichſtes T e 
„Marguerite“, ſowie ihre ſämtlichen Waſch- 
Glätte⸗ und Putzpräparate. 


Engler & Cie. A. G., Seifen-, Soda- und Fettwarenfabrik 
Lachen⸗Vonwil (St. Gallen) 
Prima weiße Kernſeife (Marke Schlüſſel), Waſchpulver, Nierenfett, 
Speiſefett ꝛc. 
Hoffmanns Stärkefabriken, Salzuflen (Lippe). 
Aktiengeſellſchaft 

Marke „Katze“, Marke „Schwan“, garantiert reinſte Reisamlung. 

Hoffmann's Cremeſtärke, Hoffmann's Silberglanzſtärke. 


Adreſſentafel empfehlenswerter Bezugsquellen. 


„Dr. Links Fettlaugen-Mehl“ 
bewährt als beſtes, im Gebrauche billigſtes Waſchmittel. 
Zu beziehen durch den 
Verband ſchweizer. Konſumvereine. 


Das beſte und billigſte Waſchmittel! 
„LESSIVE PHENIX‘“ von Redard & Cie. in Morges 

it vorzüglich zum waſchen. 

BRemy’s Stärkefabriken in Wygmael, Heerdt, Gaillon & 
Hernani: tägliche Produktion 80,000 Kilos. 
Marken „Töwenlopf“ und „Edelweiß“. Amidon Royal. 

Garantiert reinſte Reisſtärke. 

* Stearinker zen MU 5 
in vorzüglichſter Qualität in allen Sorten und Packungen, ſowie 
Weihnachtskerzchen, Wachskerzen und Wachsrödel liefern zu billigſten 
Tagespreiſen E. Peter-Riedweg & Co., Luzern. 

Seifenfabrik Gebrüder Schnunder & Cie., Biel, 
Spezialitäten: Terpentinölſeife, Marke: 3 Tannen, 
Oelſeifen, Marke: Le Vapeur, La Rose. 
Schnyders Teigſeife in Metallverpackung 
Seifenfabriken von Friedrich Steinfels, A.-G., 
in Zürich. 

Haushaltungs-, Toiletteſeifen und Parfumerien aller Art 


Sträuli & Co., Winterthur, 
Seifen-, Soda- und Stearinkerzen-Fabrik. 
Alleinfabrikanten von 
„Sträuli's Gemahlener Seife“ 
Carl Schuler & Cie., Kreuzlingen und Tägerweilen, 
Fabrikation v. Seifen, Soda u. chem. ⸗techn. Produkte. 
Spezialitäten: Schulers Salmiak-Terpentin-Waſchpulver. 
Schulers Goldſeife, Saxon d'or. — Schulers Bleichſchmierſeife. 
Ernfl Herrmann & Co., Aſter. Waſchpulver „Schnee- 
wittchen“, Seifen-Extrakt f. Wolle u. Seide, Unikulin, Metall 
utzmittel, Cito beſte Bodenwichſe, waſchbar u flüſſig, Boden-Créeme 
rſatz f. Bodenöl, Brillant Glanzfett Unika, Schmierſeife, Soda. 


Solothurner Teigwaren 


der Fabrit A. Alter-Balfıner in Solothurn anerkannt unüber- 
troffenes Fabrikat in ſämtlichen Qualitäten. 


Egloff & Cie., Teigwarenfabrik in Norſchach 
empfehlen ihre Griesteigwaren in prima, supérieure und feiner 
Eierqualität. 


| 


Anerkannt forgfältige Fabrikation. 


Eierteigwaren 


der Teigwaren fabrik A.-G., Cu zern. 
ſind nahrhafter als Fleiſch 


GEBR. WEIIEMMANHN A. G. WI IHEINM- WINTERTHUR 


TEIGWARENFABRIKENin 


Veltheim &Rykon ‘ 
A. Bebfamen & Cie., Nichtersweil. 
Beſte Bezugsquelle für Teigwaren aus Hartweizengries. 
Spezialität: Eierteigwaren, Paniermehl. 


I. In-Albon-Lorentz. 
Weineſſig- und Weinſenf-Fabrik. 
Lieferant des Tit. Verband ſchweizeriſcher Konſumvereine. 
Für abjolute Reinheit der Produkte biete volle Garantie. 


A. Sutter, vorm. Sutter-Krauß & Cie., Oberhofen, Thurgau. 
Eſſigſprit und Weineſſig, 
ausſchließlich durch Gährung aus Alkohol oder Naturwein erzeugt. 


Babel & Cie. Genf. 
Schnellglanzwichſe. — Ruſſiſches Lederfett. — Créme für Schuhwerk. 
Bodenwichſe. 


TLuchſinger & Cie., Bafel, 
Bodenwichſe, „Elephant“, gelb und weiß, beſte Qua⸗ 
lität. Siral, ausgezeichnete Schnellglanzwichſe der 
Neuzeit und zugleich Schuhereme. Venus, die beſte 
ſchweiz. Putzpomade für alle Metalle. 
Lederfett, gelb und ſchwarz, feinſte 
Qualität. Zu beziehen durch den 

Verband ſchweiz. Konſumvereine. 


Schuhſabrin Bolliger & Co., Brittnan (Aargau) 
von den namhafteſten Konſumvereinen der Schweiz beſtens em- 
pfohlen. 
Elegante, preiswürdige und ſehr ſolide Schuhwaren. 


Carl Voßhard & Co., Remismühle. Waſchart. u. chem. Produkte. 
Spez.: Waſchp. „Rapide“ u. „Norma“, Chem. Seife „Aſt“ z. Kaltw⸗ 
v. Kleidern ꝛc., Bodenwichſe, Thranlederfett „Delphin“, Fußboden. 


glanz „Modern“, Chlorkalk herm. verp., Hochglanzfett „Simplon“ 


Buchdruckerei des Schweiz. Tupographenbundes, Vaſel, 
Aeſchenvorſt. 34, Mitglied d. Schweiz. Genoſſenſchaftsbundes, empfiehlt 


ſich zur Herſtellung aller Druckarbeiten. Spezialität: Einkaufsbüch⸗ 
lein für Konſumvereine. — Prompte Bedienung. Billige Preiſe. 


heinrich Frauck Söhne, Vaſel. Gegr. 1822. 
Anerkannt beſte Produkte in Kaffeezuſatz 

in Kiſteln, roſa Paketen. Homöopath Dr. Katſch. 
Ser Schutzmarke: Kaffeemühle. U 


SCHUTZMARAL] 


Med). Korkwarenfabrik Dürrengeſch (Aargau). 


Korkzapfen (Bouchons) jeder Größe und Feinheit. 
Illuſtrierte Preisliſten auf Verlangen gratis. 


Corſettenfabrik Kreuzlingen. 
(Erſtklaſſige Bezugsquellen für Corſetten. 


ESICHORIEN, KAFFEE-ESSENZ|\SENF 
ANERKANNT ‚ERSTKLASSIGE PRODUKTE 
HELVETIA LANGENTHAL 


Ma Nin 


Schweizeriſche 2 2 Billige 
Verbandſtoff-Cabrik 5 5 3 Watten und 
H. Ruſſenberger, Genf. an Binden. 


A. Sutter, vorm. Sutter-Krauß & Cie., Oberhofen, Thurgau. Schnell- 
glanzwichſe, Lederfett, Lederappretur, Brillantine-Wichſe; überhaupt 
ſämtl. z. Conſervierung d. Leders ſſowohl ſchwarz wie farbig) u. Glanz 
erzeugung a demſelben dienenden Präparate. Neu und ſehr billig: 
Ras, ein waſſerbeſtändiges Hochglanzfett in ſchwarz und gelb. 


TF. Tanner & Cie., Frauenfeld, Tannerin, Wagenfett, Leder— 

fett, Lederappretur, Thürliſtreiche, Bodenwichſe, Schnellglanzwichſe, 

Cid Ledereréme, Huffett, Zweigwachs, Stickerwachs, Schwefelſchnitten 
Süßbrand, Bodenöl, Bodenlad, Metzgerharz zc: 


Ne: H. Doat-Gut, Metallwarenfabrik, Arbon. 
Eiſerne Transportfäſſer, Petrolanlagen für Verkaufslokale, Trans- 


portkannen für Café, Thee ꝛc., Reſervoir in allen Größen, Acetylen 


gas-Anlagen nach bewährten Syſtemen 
Werner & Pfleiderer, Cannſtatt (Württemberg). 
Cannſtatter Milch und Knetmaſchinen-Fabritk, Cannſtatter Dampf- 
Backofen-Fabrik. — Spezialität: Einrichtung kompl. Bäckereien, 
Teigwaren- und Biseuit-Fabriken. 
Bertram Teigknetmaschine 


bestes System. 
Emil Beutel, Basel. 


Complette Bäckerei-Einrichtungen. 


Hans Zumſtein, vormals Aug. Karlen, Wimmis. 
Zündwarenfabrik gegründet 1840. Spezialität: Ueberall entzünd⸗ 
bare Brillant Zündhölzer beſter Qualität, ſehr haltbar, in ſoliden 

Cartonſchachteln. Vorzügliche Sicherheitszündhölzer. 


Fabrik Kanderbrück, Station Frutigen. 


Erſtes und beſtes Fabrikat 
Wandtafeln. 


Brillant „Kronen“ -Zündhölzer. 
Schiefertafeln für Schulen etc. 


Anſichtskarten. Stets das neueſte nur leicht verkäuflicher 
Karten ſehr billig. Verlangen Sie jeden Monat Muſterſendungen. 
Großartig ſortiert. Erſte Quelle für Wiederverkäufer. Spezialgeſchäft 
für Poſtkarten E. Geſch-Müller, Bern. Paſſage von Werbdt. 


J. J. Künzli & Cie., mechaniſche Zwirnerei und Stickerei 
Strengelbach (Aargau) 
empfehlen ihre anerkannt vorzüglichen Fabrikate wie Baumwoll- 
und Wollſtrickgarne ſowie fertige Strümpfe, Socken und Unterkleider. 


Verantwortlich für die Herausgabe: Dr. Hans Müller, für den Druck: G. Krebs, beide in Baſel. 


